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PROLOG


„Brad, du bist ein Idiot.“

Warum fühlen sich Leute immer genötigt, mir das zu sagen? Als ob ich das nicht schon wüsste! Wie ich schon oft gesagt habe, meine Dummheit ist eine unumstößliche Tatsache!

Trotzdem scheint fast jeder in meinem Leben darauf versessen zu sein, mich bei jeder Gelegenheit daran zu erinnern. Mein Ex-Schwiegervater, der illustre Wichtigtuer Admiral Terrence Oliphant, hatte es besonders darauf abgesehen, mir auf sehr blumige Art und Weise zu erklären, wie wenig er von meiner Intelligenz hielt. Meine Ex-Frau Carla sagte es gegen Ende nicht mit Worten, sondern mit ihren Augen. Ich weiß, das klingt dramatisch, wie aus einem billigen Liebesroman. Aber Carla hatte eine Art, ganze Heldenepen allein mit ihren Augen zu vermitteln. Ich liebte das früher an ihr, bis diese Gedichte sich in Anklagen gegen mich verwandelten.

Sogar meine eigene Mutter sagte mir am Tag nach der Scheidung direkt ins Gesicht, wie dumm ich gewesen sei, meine Frau in die Arme eines anderen Mannes zu treiben. Mensch, Mama, ich bin mir ziemlich sicher, dass Carla bei dieser Entscheidung auch ein Wörtchen mitzureden hatte. Aber hört man Paula Mendoza zu, könnte man meinen, ich hätte Carla regelrecht in Horace Claringtons Bett geschubst, und irgendwie hätte sie auf dem Weg dorthin ihre Klamotten verloren!

Ja, viele Leute haben mich in den letzten sechs Monaten als dumm, blöd, Idiot und mit einer Reihe fantasievolleren Synonymen bezeichnet, aber keines davon hat mich so sehr verletzt wie diese vier einfachen Worte es jetzt tun.

Vielleicht liegt es daran, dass die Person, die mich gerade einen Idioten genannt hat, buchstäblich der einzige Mensch in der Galaxis ist, den ich jetzt noch als Freund, Partner oder überhaupt als Bekannten zählen kann! Immerhin denken alle anderen, sogar meine Mutter, dass ich vor drei Tagen im Gerson-System gestorben bin.

Also blicke ich von meiner Koje auf unserem neuen Schiff, der Wanderer, zu der schlanken, aber irgendwie bedrohlich wirkenden Gestalt von Jessica Lin auf, die gerade diese einfache, aber vernichtende Meinung über mich geäußert hat. Ich kenne sie jetzt seit einer sehr langen und ereignisreichen Woche, und trotzdem verschlägt es mir jedes Mal, wenn ich sie sehe, den Atem. Sie ist kleiner als ich, etwa 1,75 Meter groß, mit glatten schwarzen Haaren und anderen asiatischen Gesichtszügen. Und alles an ihr, von ihrem Gesicht bis zur Kurve ihrer Taille zu ihren Hüften, ist absolut perfekt. Aber sie ist gerade sauer auf mich, also ... weint sie? Moment, warum weint sie?

Ich hatte erwartet, dass Jessica mich und die fast leere Flasche Whisky, die ich gerade in dem vergeblichen Versuch, der Realität meines Todes zu entfliehen, geleert hatte, wütend anstarren würde. Aber zu meiner Überraschung finde ich in ihrem Gesichtsausdruck keine Wut. Stattdessen ist ihr atemberaubendes Gesicht nass von Tränen, die in Rinnsalen ihre Wangen hinunterlaufen.

Nun, jeder heterosexuelle Mann wird dir sagen, zumindest wenn er ehrlich ist, dass wenige Dinge mehr Emotionen in einem Mann hervorrufen können als der Anblick und das Geräusch einer weinenden Frau. Ich weiß, das klingt sexistisch, aber es weckt in uns eine Art Urinstinkt aus der Zeit, als wir noch auf nur einem Planeten lebten und von Männern erwartet wurde, die Ehre ihrer Frauen zu verteidigen, indem sie sich gegenseitig mit Steinen bewarfen oder sich mit kleinen weißen Handschuhen ohrfeigten. Oder so ähnlich; ich habe im Geschichtsunterricht nie aufgepasst. Wenn es nichts mit Fliegen durch die Sterne und dem Abschießen von Dingen mit richtig großen Lasern zu tun hatte, hat es mich nie sonderlich interessiert.

Aber jetzt darf ich eine neue und aufregende Emotion fühlen! Eine, die ich mir schon lange nicht mehr erlaubt habe:

Scham.

Ich stehe unsicher auf und betrachte wieder die Flasche in meiner Hand. Ein paar letzte Milliliter Whisky schwappen noch am Boden herum und rufen mich mit ihrem süßen Versprechen von Vergessen und Bewusstlosigkeit. Ich sehne mich danach, ihr Angebot anzunehmen.

Aber dann schaue ich wieder in Jessica Lins tränennasses Gesicht und strecke ihr die Hand mit der Flasche entgegen. Sie versteht und nimmt sie mir ab, stellt sie hinter ihren Rücken, wo ihr Sirenengesang mich nicht mehr ganz so stark ruft.

„Okay“, sage ich und versuche angestrengt, nicht zu lallen. „Lass uns überlegen, was wir jetzt machen, wo wir tot sind.“


KAPITEL 1
DINGE KOSTEN GELD


Weißt du, wie viel es kostet, ein Raumschiff zu betreiben? Ich wusste es nicht.

Wenn du dein ganzes Erwachsenenleben in der Marine verbringst, kommen Nebensächlichkeiten wie die Betriebskosten der Schiffe, auf denen du dienst, nicht oft zur Sprache. Wenn du Treibstoff brauchst, ist ein Tanker da, um ihn zu liefern. Wenn du mehr Raketen brauchst, legt ein Versorgungsschiff an, und schon bist du startklar. Wenn deine Uniform verschlissen ist, bekommst du eine neue vom Quartiermeister. Wenn du Alkohol brauchst, findest du die Destille, die die Matrosen aufgestellt haben, und ‘beschlagnahmst‘ sie samt Inhalt. Und so weiter und so fort.

Klar, ich hatte mein Leben außerhalb der Marine mit Carla, während wir noch verheiratet waren. Aber sie kümmerte sich um das ganze Geld, und wir schienen immer genug davon zu haben. Ich hatte schon immer den Verdacht, dass der gute alte schreckliche Terrence ihr Geld zusteckte, um mein mageres Offiziersgehalt aufzubessern. Die Oliphants sind eine ziemlich große Nummer in der prometheanischen Gesellschaft und haben eine Menge Geld aus mysteriösen Quellen. Das war nicht immer so, aber irgendwie schaffte es Carlas Vater von einer armen Kirchenmaus zum Reichtum, alles während er ein Regierungsgehalt bezog. Zwielichtig, ich weiß.

OK, ehrlich gesagt wusste ich, dass mein Schwiegervater uns Geld zusteckte. Ich wollte es nur nie zugeben, nicht einmal mir selbst gegenüber. Es gibt diesen Aspekt des Stolzes als Erwachsener, der dazu führt dass man für sich selbst und seinen Ehepartner sorgen will, ohne die Almosen anderer anzunehmen. Aber ich wusste auch, als ich sie heiratete, dass Carla einen teuren Geschmack hatte. Sie hatte so viele Schuhe in ihrem Schrank und kaufte trotzdem ständig neue. Also nahm sie offensichtlich das Geld ihres Vaters an und erzählte mir nichts davon, und ich fragte auch nie danach. Und wir lebten beide mehr oder weniger glücklich mit dieser Fiktion.

Bis wir es nicht mehr taten, aber es war nicht das Geld, das uns auseinandertrieb. Es hatte mehr damit zu tun, dass ich zum Massenmörder wurde. Aber ich schweife ab.

Jedenfalls, was ich eigentlich sagen will, ist, dass mir jetzt klar wird, dass ich mehr oder weniger keine Ahnung habe, wie das echte Universum funktioniert. Ich weiß nicht, wie man Rechnungen bezahlt oder was das überhaupt für den Betrieb eines Raumschiffs bedeutet. Und der Gedanke, all das zu lernen, bereitet mir Kopfschmerzen... oder vielleicht ist das immer noch der Kater von gestern oder vorgestern. Das verschwimmt manchmal alles.

Wie auch immer, ich werde jetzt nicht anfangen, irgendwelche Tabellen oder so einen langweiligen Kram zu erstellen, um herauszufinden, wie pleite Lin und ich wirklich sind. Denn ein Raumschiff zu betreiben ist teuer. Ich weiß genug, um davon eingeschüchtert zu sein. Da gibt es Treibstoff, Wasser, Lebensmittel, Kraftstoff für die Manövrierdüsen, Zahnpasta, Seife und Alkohol. Wir dürfen den Alkohol nicht vergessen. Agentin der King's Cross Heather Kilgore war so freundlich, ein paar Flaschen von dem guten Stoff in der Kombüse zu lassen, als sie uns erlaubte, die Wanderer von der Gerson-Station zu stehlen – ich vermute, es war ein Schiff, das für ihren persönlichen Gebrauch dort bereitgestellt wurde. Aber was ich noch nicht getrunken habe, hat Lin in den Ausguss gekippt.

Aber ob mit oder ohne Alkohol, wir brauchen Geld! Sonst werden unsere neuen Leben als Ben Lopez und Jennifer Kim kurz und arm sein. Übrigens hasse ich den neuen Namen, den Kilgore für mich ausgesucht hat; mein Schulschläger in der Highschool hieß Ben.

Es ist erst einen Tag her, dass Jessica meinen letzten Schluck Scotch weggenommen hat, aber all diese Gedanken übers Geld erinnern mich daran, warum ich es hasse, nüchtern zu sein.

„Alles, was ich sage, Kapitän“, sagt Lin jetzt zu mir in der kleinen Schiffskombüse und reißt mich aus meinen Gedanken, „ist, dass das Ganze nur funktionieren wird, wenn du die Führung übernimmst und wirklich der Kapitän bist.“

Ich betrachte sie über den Tisch hinweg und den dampfenden Teller mit dehydrierten Kartoffeln, die mich verzweifelt das Kochen von Oberfähnrich zur See Hoag von der Persephone vermissen lassen. Ich hätte ehrlich nie gedacht, dass ich irgendetwas von diesem Schiff vermissen würde.

„Nun“, antworte ich, spieße eine weitere matschige Kartoffel mit meiner Gabel auf und zeige damit zur Betonung auf sie, „die Sache ist die, ich bin kein Kapitän mehr. Und du bist kein Korvettenkapitän mehr, Jessica. Wir sind nicht mehr in der Marine, also müssen wir nicht mehr in diesen Begriffen denken. Wir können alles sein, was wir wollen. Zum Beispiel Clowns.“

Sie sieht mich ungläubig an. Was natürlich bedeutet, dass ich mich erklären muss. Ich habe das Gefühl, dass ich das bei ihr oft tun muss.

„Nein, ernsthaft. Ich war mal als Kind mit meiner Mutter im Zirkus. Ich sah, wie etwa fünfzehn Clowns aus einer winzigen Rakete stiegen, und ich dachte mir, wäre es nicht so cool, ein Clown zu sein und in einem winzigen Raumschiff mit vierzehn meiner engsten Freunde durch die Galaxie zu reisen? Etwa zwei Jahre lang wollte ich nichts anderes sein als ein Clown, bis mir jemand sagte, dass die Marine mir erlauben würde, Dinge zu erschießen. Clowns dürfen keine Sachen abschießen.“

Sie runzelt immer noch die Stirn und versucht zu entscheiden, ob ich es ernst meine – was ich tue – oder sie aufziehe – was ich auch tue. Also tue ich das, was die meisten Typen tun, wenn sie bei einem hübschen Mädchen ins Fettnäpfchen getreten sind: Ich lege noch einen drauf.

„Komm schon, Jessica. Wolltest du nie etwas anderes sein als Marineoffizierin? Oder kamst du schon aus dem Krankenhaus nach Hause, hast deine Eltern salutiert und Marinevorschriften rezitiert?“

Sie schüttelt den Kopf. „Ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht so weit zurückerinnern.“

Uff. Wenn sie darauf besteht, keinen Sinn für Humor zu haben, wird dieses neue Leben für uns beide wirklich lang werden. Eigentlich egal, denn wir werden zuerst verhungern, wenn uns das Essen ausgeht und wir kein Geld haben, um neues zu kaufen. Aber wir werden uns die ganze Zeit langweilen, während wir verhungern.

„Hör zu, Brad“, sagt sie meinen Namen zum ersten Mal, seit sie mich gestern einen Idioten genannt hat. Es klingt fremd aus ihrem Mund, als wäre sie völlig fehl am Platz, jemanden anders als mit ›Jawohl, Sir, sofort, Sir!‹ anzusprechen.

„Ich erinnere mich nicht daran, was ich als Kind werden wollte“, fährt sie fort, „aber ich weiß, was ich jetzt bin. Und auch wenn ich... aus der Marine gerissen wurde, bin ich im Herzen immer noch eine Marineoffizierin. Und du auch. Und wenn wir uns nicht an das halten, was wir kennen, dann...“

Sie bricht ab, und ich sehe, wie ihre Augen feucht werden. Und ich möchte mich nicht schon den zweiten Tag in Folge wie ein schrecklicher Mensch fühlen, weil ich sie zum Weinen gebracht habe. Selbst Massenmörder müssen irgendwo eine Grenze ziehen. Also beschließe ich, dass Aufgeben der bessere Teil der Tapferkeit ist.

„Schön. Ich bin wieder der Kapitän. Zufrieden? Aber du kannst nicht die erste Offizierin sein, nicht auf einem zivilen Schiff. Die Leute werden misstrauisch. Also bist du mein erster Maat. Verstanden?“

Sie nickt, mit einem Ausdruck der Erleichterung im Gesicht, der mir sagt, dass sie sich wirklich an einen Strohhalm klammert mit dieser ganzen ›Lass uns so tun, als wären wir noch in der Marine‹-Sache. Vielleicht ist es für mich einfacher, tot zu sein; immerhin endete meine Marinekarriere praktisch vor sechs Monaten. Und mit Carla hatte ich zumindest eine Weile ein Leben außerhalb der Marine. Aber soweit ich das beurteilen kann, hat Lin ihr ganzes Erwachsenenleben lang nichts außerhalb der Prometheanischen Weltraummarine gekannt. Also sollte ich ihr das vielleicht einfach zugestehen.

„Verstanden“, antwortet sie schließlich.

„Gut“, sage ich, und dann habe ich einen boshaften Gedanken. „Und als meinen ersten Befehl an meinen neuen ersten Maat beauftrage ich dich herauszufinden, was es kosten wird, dieses Schiff zu betreiben und Essen in der Kombüse zu haben. Melde dich morgen um 0800 mit deinen Ergebnissen bei mir. Moment, mach daraus 1100. Ich will ausschlafen.“

Sie runzelt die Stirn.

„Na gut“, sage ich widerwillig. „Um neun Uhr dreißig, und keine Sekunde früher!“

Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so glücklich darüber war, den Auftrag zu bekommen, eine Tabelle zu erstellen.


KAPITEL 2
EINE NEUE KARRIERE WÄHLEN (LIN RUINIERT ALLES)


„Drei Wochen? Wirklich? Ist das alles, was wir haben?“

Ich versuche vergeblich, die Frustration aus meiner Stimme zu halten. Ich habe seit zwei vollen Tagen keinen Tropfen Alkohol mehr getrunken, und so lange ohne macht mich ernsthaft nervös. Ganz zu schweigen davon, dass ich letzte Nacht furchtbar geschlafen habe, weil ich wusste, dass das Erste, was ich nach dem Aufwachen tun würde, eine deprimierende Tabelle durchzugehen war. Und ich wurde nicht enttäuscht!

„Das sagen die Zahlen“, meint Jessica zögernd. „Ich kann sie noch mal überprüfen; vielleicht habe ich mich irgendwo verrechnet.“

„Nein, nein, nein“, sage ich und winke ab, als sie beginnt, vom kleinen Tisch in der Kombüse der Wanderer aufzustehen. „Ich bin sicher, deine Berechnung stimmt. Ich bin es nur nicht gewohnt, mir Sorgen darüber zu machen, woher meine nächste Mahlzeit kommt. Es ist irgendwie...“

„Schrecklich?“, beendet sie für mich mit einem schüchternen Schulterzucken. „Immerhin haben wir drei Wochen, wenn wir unsere Sprünge auf ein Minimum beschränken und keine riesigen Mahlzeiten essen. Es tut mir leid.“

Ich weiß nicht, warum sie sich entschuldigt, aber es ist kein gutes Zeichen. Ich brauche jetzt dringend die 'selbstbewusste Lin', die Frau, die den Plan ausgeheckt hat, einen schwer bewaffneten Zerstörer der Scimitar-Klasse mit der kaum weltraumtauglichen Persephone zu zerstören. Was ich nicht brauche, ist, dass sie wieder anfängt, an sich selbst zu zweifeln. Denn mindestens einer von uns muss intelligent und entscheidungsfreudig sein, und das werde sicher nicht ich sein.

„Es ist nicht deine Schuld, erster Maat“, sage ich in meiner besten Imitation meiner alten Kommandostimme. „Es ist einfach die Realität der Situation. Also, was machen wir dagegen?“

Sie setzt sich gerader hin. Ich lerne schnell, dass die selbstbewusste Lin meist auftaucht, wenn sie ihren brillanten Verstand darauf ansetzt, ein Problem zu lösen. Deshalb habe ich sie gebeten, sich um unsere Finanzen zu kümmern; nun, das und weil es eine großartige Möglichkeit war, mich bei ihr dafür zu revanchieren, dass sie mich zwingt, weiterhin so zu tun, als wäre ich ein Kapitän. Aber wie auch immer, Lin braucht Probleme zum Lösen, so wie ich Alkohol zum Trinken brauche.

„Wir müssen aufhören zu denken, als wären wir noch in der Marine“, sagt sie langsam und widerspricht damit direkt dem, was sie mir gestern gesagt hat. Ich bin schlau genug, sie nicht darauf aufmerksam zu machen.

Sie fährt fort: „Und das bedeutet, wir müssen herausfinden, welche Fähigkeiten wir haben und wie wir sie schnell zu Geld machen können.“

„Ich kann 'Chopsticks' auf dem Klavier spielen“, sage ich mit einem halben Lächeln und versuche, die Stimmung aufzulockern. Sie wirft mir einen genervten Blick zu, wie meine Mutter, als sie mich erwischte, wie ich versuchte, die Vorhänge anzuzünden, als ich acht war. Es stellt sich heraus, dass die selbstbewusste Lin auch zum Vorschein kommt, wenn sie von mir genervt ist. Toll, das sollte einfach aufrechtzuerhalten sein.

„Ich kann ein Schiff steuern und kämpfen“, sagt sie durch ihr Stirnrunzeln, „aber ich weiß nicht viel darüber, wie man es am Laufen hält.“

„Ich auch nicht“, gebe ich zu. „Zumindest nicht über die grundlegenden Technikkurse von der Akademie hinaus, aber du und ich haben beide den Taktik- und Kommandoweg eingeschlagen, also haben sie nicht viel Zeit damit verbracht, uns beizubringen, wie man einen Reaktor wartet.“

Sie nickt. „Aber wir können das Schiff steuern. Und wahrscheinlich besser als die meisten Handelspiloten da draußen.“

„Könnte uns zu guten Schmugglern machen“, sage ich, nur halb im Scherz.

Lin runzelt wieder die Stirn. „Nein, wir müssen versuchen, auf der richtigen Seite des Gesetzes zu bleiben; Aufmerksamkeit vermeiden.“ Es ist eine naive Aussage, wenn man bedenkt, dass wir in einem gestohlenen Schiff mit gefälschten Ausweispapieren unterwegs sind, aber ich verstehe, worauf sie hinaus will. Keiner von uns beiden hat das Zeug zum kriminellen Mastermind.

„OK, was schlägst du dann vor?“ Ich muss sie weiter an dem Problem arbeiten lassen und nicht darauf konzentrieren, was wir nicht tun können. Ich glaube nicht, dass einer von uns beiden gut mit unserem plötzlichen und unerwarteten Tod vor fünf Tagen bei Gerson umgeht, aber das ist das Lebendigste, was ich von ihr seitdem gesehen habe.

Sie denkt einen langen Moment nach, und ich lasse die Stille andauern, während ich ihren Verstand arbeiten sehe. Schließlich nickt sie. „Vielleicht keine Schmuggler, aber wir können Handelsraumfahrer sein. Dieses Schiff hat einen recht großen Frachtraum für seine Tonnage. Wenn wir Waren mit hoher Gewinnspanne transportieren können, sollte das unsere Lebenshaltungs- und Betriebskosten decken und sogar noch mehr.“

Die Wanderer - das ist nicht der echte Name des Schiffes, aber der, den wir zu benutzen beschlossen haben - sieht in etwa so aus, wie man es von einem kleineren Handelsfrachtschiff erwarten würde. Es besteht im Wesentlichen aus zwei großen Kästen, die hintereinander angeordnet sind, mit einer Gesamtlänge von etwa fünfzig Metern und einer Gesamtbreite von etwa zehn. Der vordere Kasten ist der Frachtraum. Der hintere Kasten enthält den Hauptantrieb, mit Auspuffdüsen, die am Heck austreten. Er enthält auch den Reaktor und den Sprungantrieb, wobei Letzterer für ein Schiff dieser Größe eine Seltenheit ist. Oben auf beiden Kästen und über die gesamte Länge des Schiffes verläuft der Mannschaftsbereich, in dem wir uns jetzt befinden, schmaler als die Kästen und geformt wie eine abgeflachte Zigarre mit verjüngten Enden.

Mit anderen Worten, unser Schiff sieht aus wie ein sehr schwangerer Wal. Aber sei es noch so bescheiden, es ist unser Zuhause.

Und Lin hat Recht; der Kasten, der unseren Frachtraum bildet, ist groß für ein Schiff dieser Größe. Ich habe in meiner Zeit genug Schmuggler aufgehalten, um viele Vergleichspunkte zu haben.

Also sollten wir wohl in der Lage sein, unseren Lebensunterhalt mit Frachttransporten zu verdienen. Es klingt nur so... langweilig. Obwohl ich dankbar sein sollte, nach allem, was in Gerson passiert ist, am Leben zu sein, stehe ich wie Lin vor der harten Erkenntnis, dass mein altes Leben als Marinekapitän vorbei ist und mein neues Leben als Zivilist einen schrecklichen Start hat. Außerdem ist das Leben eines Frachtkapitäns eines der letzten, die ich je für mich gewählt hätte. Sie dürfen nicht einmal auf Dinge schießen!

„Was ist mit der Anheuerung als Söldner?“, schlage ich hoffnungsvoll vor. Als ich ein Teenager war, war meine Lieblingsbuchreihe über eine wagemutige Söldnertruppe, der es gelang, ein ganzes Sternensystem vor Piraten zu retten und dafür genug bezahlt zu werden, um buchstäblich ihren eigenen kleinen Planeten zu kaufen. Dann schaffte es ihr Anführer, der draufgängerische Billy Firebrand, das zu nutzen, um eine größere Flotte aufzubauen, mehr Truppen anzuheuern, eine Prinzessin zu retten, besagte Prinzessin zu heiraten und schließlich zum Monarchen einer Koalition von Systemen ernannt zu werden, die mit allem in den Inneren Randwelten rivalisieren konnte. Und das alles, während er für Wahrheit, Gerechtigkeit, schöne Frauen und jede Menge Geld kämpfte.

Es war eine lächerliche Geschichte, aber das hielt das vierzehnjährige Ich nicht davon ab, Billy Firebrand absolut zu vergöttern und für alles im Universum danach zu streben, er zu werden. Und abgesehen davon, meinen Vater zu enttäuschen, waren diese Geschichten ein großer Teil des Grundes, warum ich der Prometheanischen Weltraummarine beitrat.

Aber nach dem Gesichtsausdruck von Lin zu urteilen, muss sie die Lektüre der Abenteuer von Firebrands Marodeure verpasst haben. Schade; sie würde eine großartige Prinzessin Nikita Starshine abgeben.

„Wir haben ein paar zusätzliche Kabinen“, sagt sie, ohne auf meine fantastische Söldner-Idee einzugehen. Ich werde es später noch einmal vorschlagen und sehen, ob ich sie mürbe machen kann. „Wir könnten neben der Fracht auch Passagiere befördern.“

Ich nicke und zeige nicht meine tiefe Enttäuschung darüber, dass ich nicht der nächste Billy Firebrand sein werde. „Das könnte funktionieren. Und abgesehen von den Kosten für Essen und Wasser wäre es reiner Gewinn zusätzlich zur Fracht. Ich denke, das ist eine großartige Idee.“ Was ich tatsächlich denke, ist: 'Blöde Lin und ihre blöde Nicht-Billy-Firebrand-Praktikabilität'. Aber selbst ich erkenne, dass ich mich kindisch verhalte, also behalte ich diese Gedanken für mich.

Dann strahlt sie bei meinem Kompliment, und alle Gedanken daran, den Söldner zu spielen, verschwinden aus meinem Kopf. Lin ist atemberaubend, selbst wenn sie schlecht drauf ist. In diesen seltenen Momenten, wenn sie über etwas glücklich ist, ist sie absolut umwerfend. Genug, um mich Billy Firebrand, Nikita Starshine, Scooter James und den Rest der Marauders vergessen zu lassen.

„OK“, sagt sie, als wäre alles geklärt, „aber die nächste Frage ist, wo bekommen wir eine Fracht her?“

Ich überlege kurz und befehle meinem Implantat, eine Karte der nahen Sternensysteme im Sharing-Modus aufzurufen, damit Lin sie auch sehen kann. Ich überfliege die Namen der nächstgelegenen Systeme, erkenne die meisten nicht, bis eines heraussticht.

„Kate's Hope“, sage ich.

Sie nickt zustimmend. „Unabhängiges System, bekannt für eine ziemlich laissez-faire Regierung und ein Frachtdrehkreuz für diesen Sektor. Kluge Wahl.“

Ich nicke, als hätte ich all dieselben Dinge gedacht und nicht einfach Kate's Hope gewählt, weil es... nun, hoffnungsvoll klang. Ich kenne mich in diesem Teil des Weltraums nicht aus; wenige Leute wissen viel über das, was außerhalb ihres Heimatsystems liegt, und noch weniger wissen etwas über das, was außerhalb ihrer gesamten Sternennation liegt. In der Prometheanischen Weltraummarine haben wir hauptsächlich Sternennationen, Systeme und Planeten studiert, gegen die wir möglicherweise kämpfen müssten, und nichts in dieser Richtung stand jemals auf dieser Liste. Aber Lin zeigt oft überraschende Wissenstiefen, und ich kann verstehen, warum sie in der Marine so schnell aufstieg, bevor was auch immer auf dem Zerstörer Ordney passierte, all das beendete.

„In Ordnung, Erster Maat“, sage ich zu ihr. „Setze einen Kurs nach Kate's Hope und springe mit dem Schiff. Ich gehe runter in den Maschinenraum, um zu sehen, ob ich irgendetwas verstehe, falls wir ein Problem haben sollten.“

Sie steht zackig auf und verlässt die winzige Kombüse, um zur Brücke – eigentlich eher ein Cockpit – unseres kleinen Schiffes zu gehen. Und endlich allein, beginne ich, die Schränke der Kombüse zu durchsuchen, um zu sehen, ob die Flasche Scotch von vor zwei Tagen irgendwo einen Bruder hat, den Lin noch nicht gefunden und weggeworfen hat.

Wäre dies eine Geschichte aus Die Abenteuer von Firebrands Marauders, hätte ich, der Held, nach den Ereignissen auf der Persephone dem Alkohol abgeschworen. Ich wäre ein vollständig geläuterter und veränderter Mann. Aber wie Lin gerade schmerzhaft klar gemacht hat, ist dies keine Billy-Firebrand-Geschichte. Und obwohl ich mich viel besser fühle als noch vor einer Woche, als ich zum ersten Mal auf Gerson ankam und Jessica traf, hat nichts davon mein Verlangen beseitigt. Ehrlich gesagt, bin ich mir nicht einmal sicher, ob ich überhaupt aufhören will zu trinken. Die Realität ist heutzutage einfach schrecklich.


KAPITEL 3
HOFFNUNG ZERSCHLAGEN


„Was soll das heißen, wir können Ihre Fracht nicht mitnehmen?“, frage ich in einem Ton, der, wie ich zugeben muss, weitaus frustrierter als professionell klingt. Aber der Typ, der da an dem großen Schreibtisch in dem winzigen Büro abseits der Haupthalle der Hope Station sitzt, hat es verdient.

„Hören Sie“, fahre ich fort und deute mit dem Finger in Richtung seiner Brust. „Sie haben Zeug, und Sie müssen dieses Zeug von hier zum Mondez-System bringen, richtig?“ Ich warte gar nicht erst auf seine Antwort, sondern tippe mir mit dem Daumen derselben Hand auf die Brust. „Ich habe ein Schiff, und dieses Schiff kann Ihr Zeug nach Mondez bringen, wofür Sie mir Geld geben können. Sie bekommen Ihre Fracht nach Mondez; ich werde bezahlt. Alle gewinnen. Also, wo liegt das Problem?“

Der Frachtmakler hebt die Hände und zuckt mit den Schultern, obwohl ich merke, dass es ihn ärgert, dass ich mit ihm rede, als wäre er ein besonders begriffsstutziger Kindergartenschüler. „Wie ich Ihnen schon sagte, Kapitän... Lopez, war es? Sie konnten mir weder eine Frachtführer-Bürgschaft noch eine Schiffsregistrierung vorlegen. Ohne diese wird Ihnen niemand vertrauen, ihre Fracht zu transportieren, und Sie können von Glück reden, wenn die örtliche Polizei Ihr Schiff wegen fehlender Eigentumspapiere nicht schon beschlagnahmt hat. Wir respektieren hier das Gesetz, wissen Sie.“

Es war schon ein langer und frustrierender Tag. Trotzdem bin ich nicht stolz darauf, dass ich an dieser Stelle anfange, den Kerl anzuschreien und dabei eine Sprache benutze, die kein anständiger, steifer Offizier der Prometheanischen Weltraummarine jemals zugeben würde, in seinem Wortschatz zu haben. Allerdings habe ich meinen Ex-Schwiegervater bei Fußballspielen den Bildschirm anbrüllen hören, also weiß ich es besser. Außerdem habe ich kürzlich ein paar neue Wörter von einem wirklich nervigen, aber sehr kreativen Fähnrich auf der Persephone gelernt. Die probiere ich jetzt aus.

Zum Glück packt mich Lin am Arm und zerrt mich aus dem winzigen Büro, bevor ich zu tief in die Frage nach der Herkunft des Maklers einsteigen und einige ziemlich schlimme Dinge über seine Mutter andeuten kann. Meine eigene Mutter hätte mir eine gescheuert, aber ich war gerade erst dabei, in Fahrt zu kommen. Fähnrich Stevens wäre stolz auf mich gewesen.

Ich bin kurz davor, Lin abzuschütteln und mich umzudrehen, um zurück ins Büro zu gehen und einen vernichtenden Spruch über das haarige Muttermal am Kinn des Typen loszulassen, den ich mir gerade ausgedacht habe, aber der Griff meines Ersten Maats um meinen Arm wird fester, und ich sehe, dass sie nicht mich, sondern etwas auf der anderen Seite der Halle anstarrt. Ich drehe mich um und folge ihrem Blick, den Vermittler mit dem Maulwurf am Kinn für den Moment vergessend.

Die Haupthalle ist der größte offene Bereich der Station, und sie ist ziemlich voll, so kurz vor der hiesigen Mittagszeit. Aber ich habe keine Mühe, den Typen auszumachen, auf den Lin sich konzentriert, hauptsächlich weil er der Einzige ist, der offen zu mir zurückstarrt. Dann beginnt er, auf uns zuzugehen, seine Augen auf meine geheftet.

Mein erster Gedanke ist, dass er ein Mitglied der Polizei ist, mit der uns der Vermittler, den wir gerade verlassen haben, nicht gerade subtil gedroht hat. Aber nichts an ihm schreit ›Bulle‹; nicht, dass ich besonders viel Kontakt mit der Polizei außerhalb von Marine-Polizisten und MPs hatte, und die sind schon von einem Kilometer Entfernung leicht zu erkennen. Sie gehen komisch, weil sie einen Stock chirurgisch implantiert bekommen haben... na ja, ihr wisst schon, wo.

Aber trotzdem glaube ich nicht, dass dieser Typ ein Bulle ist, denn etwa auf halbem Weg zu mir bricht er den Blickkontakt ab und sieht sich verstohlen um, als ob er sich auch Sorgen um die Polizei macht. Also beschließe ich, stehen zu bleiben und ihn zu uns kommen zu lassen. Das könnte interessant werden.

Lin sieht das nicht so. Ich kann spüren, dass es sie in den Fingern juckt wegzulaufen. Also habe ich jetzt die moralische Verpflichtung, standhaft zu bleiben und ihr zu zeigen, dass ich keine Angst habe. Immerhin bin ich, wie sie gerne betont, der Kapitän.

Der Typ bleibt nur einen Meter von uns entfernt stehen, seine Augen immer noch auf meine gerichtet, obwohl sie schnell zu Lin huschen, um sie kurz zu mustern. Wer würde das nicht tun? Aber sie ist völlig außerhalb seiner Liga; ich meine, der Typ ist kleiner als sie, und er sieht aus, als wäre seine Nase mehr als einmal gebrochen und schlecht wieder gerichtet worden. Er ist auch kahl, aber nicht auf die coole Art, wie manche großen, muskulösen Schauspieler kahl sind; eher wie ein Buchhalter, der einen lustigen Strohhut trägt, damit die Oberseite seines haarlosen Kopfes in der Sonne nicht verbrennt.

Ich stelle mir den Typen gerade mit einem Strohhut und einem Taschenrechner in der Hand vor, als er endlich spricht. „Entschuldigung, sind Sie möglicherweise die Besitzer des Schiffes, das an Luftschleuse B32 angedockt ist?“ Er spricht in einem lässigen, fast desinteressierten Ton, der im Widerspruch zu der intensiven Art steht, wie er mich ansieht.

„Kommt darauf an, wer fragt“, antworte ich und versuche, meinen Ton dem seinen anzupassen, als wäre ich schon gelangweilt von dem Gespräch.

„Owen Thompson“, sagt er, streckt mir die Hand entgegen und macht einen kleinen Schritt nach vorn.

Alle Vorsicht in den Wind schlagend, strecke ich meine Hand aus und ergreife seine. Wenn er ein Bulle wäre, wäre das der Moment, in dem er den Handschlag nutzt, um mich näher zu ziehen und mir Handschellen anzulegen. Aber das tut er nicht. Stattdessen schüttelt seine kalte, trockene Hand meine kurz und lässt sie dann los.

Seine Augen huschen wieder umher, vielleicht immer noch nach Polizisten Ausschau haltend. „Ich höre, dass Ihr Schiff für Aufträge zur Verfügung steht. Fracht und Passagiere.“

Es klingt, als sollte es eine Frage sein, aber er formuliert es nicht als solche.

„Sie hören eine Menge für jemanden, den wir noch nie getroffen haben“, sage ich skeptisch. Neben mir versteift sich Lin bei meinem Tonfall; es sieht ihr ähnlich, sich im Namen eines zufälligen Buchhalters beleidigt zu fühlen, der uns offensichtlich nachstellt oder so was. Aber ich war absichtlich so in meiner Aussage und meinem Tonfall. Ich will sehen, wie dieser Typ reagiert, wenn er aus dem Gleichgewicht gebracht wird. Es wird mir helfen, mehr über ihn zu erfahren.

Nicht alles, was ich tue, ist dumm.

Owen Thompson, zu seiner Ehre, nimmt es gelassen hin. Vielleicht ist er doch kein Buchhalter. „Ich mache es zu meinem Geschäft, Dinge zu hören“, sagt er ruhig. „Und ich habe möglicherweise ein Angebot für Sie.“

„Hören Sie“, beginnt Lin, „wir sind nicht an irgendwas Illegalem inter-“

„Was mein Erster Maat sagen will“, unterbreche ich sie – dafür werde ich später so was von büßen müssen – „ist, dass wir ziemlich zuversichtlich sind, eine Standardfracht zu einem nahe gelegenen System zu finden. Also suchen wir im Moment nichts... Besonderes.“

Owen Thompson zeigt keine sichtbare Reaktion. Er ist ein kühlerer Typ, als er aussieht.

„Dann haben wir Glück“, sagt er, „Ich habe einen legitimen Geschäftsvorschlag für Sie. Ich suche eine Passage für mich und ein paar Freunde nach Namora und wollte anfragen, ob ich Sie und Ihr Schiff anheuern könnte.“

Mein erster Impuls ist, ihm abzusagen. An dem Typen ist definitiv etwas faul. Aber dann erinnere ich mich daran, wie viel Geld wir haben – nämlich null – im Vergleich zu dem, was wir brauchen – was eine Menge ist – im Vergleich zu der Anzahl der Frachtmakler, die uns heute schon abgewiesen haben – was auch eine Menge ist.

„Wie viele Freunde?“, frage ich.

„Wir sind zu viert. Und ein kleines bisschen Fracht.“

Ich überlege. Es ist das beste – nun ja, das einzige – Angebot, das wir heute bekommen haben. Ich weiß ehrlich gesagt nicht einmal, wie wir die Andockgebühren bezahlen sollen, die diese Station von den Schiffen erpresst, die hier anlegen.

„Und Sie sagten nach Namora. Direkter Flug?“ Ich überprüfe schnell mein Implantat und sehe, dass das Namora-System und sein gleichnamiger Planet nur zwei Sprünge entfernt sind.

Aber er schüttelt den Kopf. „Nein. Unsere Fracht ist im Fiori-System. Wir müssen auf dem Weg dorthin anhalten und sie abholen.“

Eine weitere schnelle Überprüfung des Implantats zeigt, dass Fiori eines von drei bewohnten Systemen ist, die ungefähr zwischen Kate's Hope und Namora liegen, jeweils einen Sprung von beiden entfernt. Aber es ist das am weitesten entfernte der drei, daher ist es schon weit hergeholt, es als 'auf dem Weg' zu bezeichnen.

Owen wartet nicht darauf, dass ich widerspreche. „Was sind Ihre Tarife?“, fragt er, als hätte ich bereits zugestimmt, sein Geschäft in Betracht zu ziehen. Ziemlich anmaßend von ihm, auch wenn er Recht hat.

Bevor wir von der Wanderer runter und auf die Station gegangen sind, hatte ich Lin noch mehr Tabellenkalkulationen machen und ausrechnen lassen, was wir für verschiedene Reisen unterschiedlicher Länge berechnen müssen, um überhaupt Gewinn zu machen. Sie hat ihre dämliche kleine Tabellenkalkulation auf mein Implantat geladen, sodass ich jetzt den richtigen Tarif nachschlagen kann. Aber ich war schon immer miserabel mit Tabellenkalkulationen und habe jetzt Mühe, die richtige Zahl zu finden.

„Neuntausend Credits“, sagt Lin neben mir, und ich kann einen Seufzer der Frustration kaum unterdrücken. Selbst ohne ihre Zellen voller Zahlen und Gleichungen weiß ich, dass das viel mehr ist, als wir für so einen kurzen Sprung verlangen müssten. Offensichtlich will sie nicht, dass er...

„Einverstanden“, sagt Owen ohne zu zögern, was weitere Alarmglocken in meinem Kopf läuten lässt. Definitiv kein Buchhalter. Ein Buchhalter würde es besser wissen, als so einen Deal zu akzeptieren. Ich bin kurz davor, den Mund zu öffnen und zu widersprechen, aber er redet weiter. „Meine Freunde und ich werden in einer Stunde an eurem Dock sein. Ich vertraue darauf, dass Sie dann bereit sein werden.“

Ohne auf eine Antwort auf seine Art-von-Frage zu warten, dreht er sich um und geht einfach weg, einfach so! Nicht einmal ein Blick zurück. Lin und ich bleiben zurück und starren uns verdattert an.


KAPITEL 4
DER RIESE, DEN ICH SCHLAGEN MÖCHTE


Getreu seinem Wort taucht Owen genau eine Stunde später an der Luftschleuse der Wanderer auf, drei andere bei ihm, jeder mit einer kleinen Reisetasche und sonst nichts. Er tritt vor und klingelt an der Luftschleuse, während seine drei Freunde im Korridor zurückbleiben.

Ich mustere die drei, die ich noch nie gesehen habe, durch die externe Kamera, bevor ich die Luke öffne. Zwei sind Männer, und einer von ihnen ist möglicherweise der größte Kerl, den ich je in Person gesehen habe. Er lässt meinen alten Erzfeind, Unteroffizier Nedrin Jacobs, auf der Persephone im Vergleich winzig erscheinen. Er ist groß, muskulös und kreideweiß mit einem flachen, rot gefleckten Gesicht. Ich mag den Typen auf Anhieb nicht. Der andere Mann ist etwa so groß wie ich und von durchschnittlichem Körperbau, mit dunkler Haut und dunklen Haaren, und er sieht aus, als könnte er indische Vorfahren haben. Er ist schlampig gekleidet und seine Haare sind ein Durcheinander. Ich hasse ihn nicht ganz so sehr wie den großen Kerl.

Die dritte und letzte von Thompsons Freunden ist eine Frau. Sie ist kleiner als Owen selbst und sieht kampflustig aus, als suche sie nach einem Grund für eine Schlägerei. Sie ist schlank und durchtrainiert mit braunem Haar und olivfarbener Haut. Ich mag sie, vorhersehbarerweise, vermute ich. Ich habe eine Schwäche für ein hübsches Gesicht. Als sie sich umdreht, um dem großen Kerl etwas zu sagen, sehe ich ihr Profil. Sie hat einen netten Hintern, wenn auch bei weitem nicht in der gleichen Liga wie Lin.

Ich öffne die Luke und trete heraus. „Sind das alle?“, frage ich mit gespielter Fröhlichkeit, während ich wieder Owen Thompsons Hand ergreife. Wie zuvor ist sie leicht kalt, aber zumindest trocken.

„Das ist Tucker“, er deutet zuerst auf den großen Kerl. „Und das sind Harris und Jules.“ Beide Männer treffen meinen Blick, aber nur Harris, der dunkle, schlampige, lächelt leicht und nickt. Tucker sieht so aus, als würde er überlegen, wie ich zum Mittagessen schmecken könnte. Er braucht wahrscheinlich jeden Tag viele Kalorien.

Die Frau mit dem anständigen Hintern, Jules, runzelt nur die Stirn, als ich ihren Blick treffe, als hätte sie mich so schnell eingeschätzt und wäre enttäuscht. Das ist gut; es bringt die Peinlichkeit gleich aus dem Weg. Ich enttäusche letztendlich jeden, also ist es besser, wenn sie von vornherein wissen, dass es kommt.

Lin ist nicht glücklich darüber, dass wir diesen Job annehmen, obwohl selbst sie widerwillig zugeben musste, dass wir wirklich keine anderen Möglichkeiten haben. Aber sie ist immer noch sauer auf mich und beschließt in diesem Moment, meinen Befehl zu ignorieren, auf dem Schiff zu bleiben, während ich die letzten Einzelheiten aushandle. Ich höre sie hinter mir durch die Luftschleusenluke treten, und die Augen aller drei von Owens Freunden huschen zu ihr. Der große Kerl, Tucker, grinst auf eine Art, die mir besonders missfällt.

„Nun“, sage ich, um ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich zu lenken. „Wenn ihr bereit seid zu gehen, zeige ich euch eure Zimmer. Wir haben nur drei freie Schlafräume, also müssen zwei von euch sich einen teilen.“

Ich hoffe halb, dass diese Enthüllung sie dazu bringen wird, es sich noch einmal zu überlegen, uns anzuheuern; so sehr wir das Geld auch brauchen, fühlt sich nichts daran richtig an. Aber kein solches Glück. Sie alle scheinen es gelassen zu nehmen.

Owen hebt die kleine Reisetasche vom Boden neben sich auf und beginnt, an mir vorbei durch die äußere Luke zu gehen, aber ich lege eine Hand auf seine Brust, um ihn sanft, aber bestimmt aufzuhalten. Ich tue so, als würde ich nicht bemerken, wie Tucker sich darüber aufregt. Owen selbst zeigt keine Reaktion, sondern sieht mich ruhig an. Dieser Mangel an erwarteter Emotion lässt mir einen seltsamen Schauer über den Rücken laufen.

„Es gibt da noch die Sache mit der Bezahlung“, sage ich unsicher. Das ist buchstäblich das erste Mal in meinem Leben, dass ich ein Geschäft aushandeln muss, und ich bin mir nicht einmal sicher, wie die Protokolle aussehen.

„Natürlich“, antwortet der wahrscheinlich-nicht-Buchhalter, als hätte er die Frage erwartet. „Die Hälfte jetzt; die andere Hälfte, wenn wir mit unserer Fracht auf Namora ankommen.“

Ich nicke, obwohl ich nicht genug weiß, um zu entscheiden, ob das ein guter Deal ist. Mein Implantat pingt mich dann, dass ihm eine Verbindung von Owens angeboten wurde. Ich akzeptiere und sehe zu, wie 4.500 Credits wie von Zauberhand in dem neuen Blockchain-Konto erscheinen, das Lin eingerichtet hat, sobald wir heute früher in Reichweite des planetaren Internets kamen. Ich kämpfe dagegen an, meine Erleichterung zu zeigen, dass wir nicht länger mittellos sind.

„Müsst ihr vor der Abreise auftanken?“, fragt Owen.

Ich schüttele den Kopf. „Wir haben genug. Auch Lebensmittel. Wir können aufbrechen, sobald ihr alle an Bord seid.“

Er blickt bedeutungsvoll auf meine Hand, die immer noch auf seiner Brust liegt, und ich lasse sie beschämt sinken. Ich habe selbsternannten Piraten-Admirälen und sogar echten Admirälen in der Prometheanischen Weltraummarine die Stirn geboten, aber hier und jetzt, außerhalb meines Elements, fühle ich mich wieder wie ein frischgebackener Fähnrich. Ich bin mir nicht einmal sicher, was ich jetzt mit meinen Händen machen soll, also hake ich sie in meinen Gürtel ein.

„Wirst du mir meine Koje zeigen, Schätzchen?“, spricht Tucker zum ersten Mal und starrt dabei auf Lins Brust.

Ich spüre sofort eine Welle der Wut und nehme meine Hände vom Gürtel, balle sie zu Fäusten. Ich öffne gerade den Mund, um die ganze Sache abzublasen, als Owen mir zuvorkommt.

„Tucker!“, schnauzt er in etwas, das meiner alten Marine-Befehlsstimme ähnelt. Es ist das erste Mal, dass ich ihn Emotion zeigen sehe, und es erschreckt mich. „Das ist eine inakzeptable Art, mit unseren Gastgebern zu sprechen. Entschuldige dich, sofort!“

Owen mag zwar ein zierlicher Buchhalter-Typ sein und Tucker dreimal so groß wie er, aber der große Mann sieht sofort eingeschüchtert aus. Er starrt auf seine Hände und weigert sich, Owens Blick zu begegnen, während er eine Entschuldigung in Lins allgemeine Richtung murmelt.

Ich wende meinen Blick Owen zu und sehe ein Stirnrunzeln auf seinem Gesicht. Aber er nickt kurz, dann dreht er sich um und geht weiter durch die offene Luftschleuse. Als ich zurück zu Tucker blicke, sehe ich, wie er mich anstarrt, Hass fast überschäumend in seinen Augen und der harten Linie seines Mundes. Aber er bricht zuerst den Blickkontakt ab, hebt seine Tasche auf und folgt seinem Chef in die offene Luftschleuse - denn was ich gerade gesehen habe, macht es überdeutlich klar, dass Owen hier wirklich der Chef ist und nicht nur irgendein Freund.

Hinter ihm geht die Frau, Jules, ohne mich auch nur anzusehen. Ich beobachte ihren Hintern trotzdem noch für eine Sekunde oder zwei, als sie vorbeigeht. Er wächst mir ans Herz. Das lässt nur noch Harris übrig, den, der mich vorhin angelächelt hat. Aber jetzt lächelt er nicht; stattdessen beobachtet er Tuckers sich entfernenden Rücken mit einem besorgten Ausdruck. Dann blickt er zu mir und Lin. „Passt auf euch auf“, sagt er mit leiser Stimme. „Der da...“, er nickt in die Richtung, in die Tucker in unserem Schiff verschwunden ist, „Nun, lasst euch nicht allein mit ihm erwischen.“

Bevor Lin oder ich irgendwelche klärenden Fragen stellen können, eilt er seinen Kameraden hinterher. Ich tausche einen Blick mit meinem ersten Maat und zucke mit den Schultern. Sie runzelt die Stirn, und ich kann sehen, dass sie erschüttert ist, aber sie nickt nur als Antwort. Ich glaube, wir haben beide das deutliche und beunruhigende Gefühl, dass der Zeitpunkt, an dem wir aus diesem Deal hätten aussteigen können, uns irgendwann heimlich passiert ist, und jetzt stecken wir drin, ob wir wollen oder nicht.

Aber zumindest haben wir eine Sache zu unseren Gunsten. Wenn Owen nicht zufällig magisch mit allen Mitgliedern der Prometheanischen Weltraummarine vom Sehen her vertraut ist, kann er keine Ahnung haben, mit wem er es zu tun hat.

Natürlich gilt das auch umgekehrt. Wir haben auch keine Ahnung, mit wem oder was wir es zu tun haben. Sicher ist nur, dass es sich nicht um eine Gruppe reisender Buchhalter handelt.


KAPITEL 5
EIN UNGESCHÄTZTER STREICH


Es bedarf nicht viel Überredungskunst, vor allem nach Tuckers Verhalten ihr gegenüber, um Lin zu überzeugen, ins Cockpit zu gehen, während ich unseren neuen Passagieren ihre Kabinen zeige. Ich beschließe, Harris' Rat zu beherzigen und zeige ihm und Tucker zuerst ihr gemeinsames Zimmer, mit Jules und Owen im Schlepptau.

Jede unserer Mannschaftskabinen hat ein Etagenbett, also hätte ich theoretisch jede der drei für die beiden Männer wählen können. Aber ich habe diese gewählt, weil sie am weitesten von meiner und Lins Kabine entfernt ist. Es gibt auch noch einen... Bonus in diesem Raum.

„Hey“, beschwert sich Tucker lautstark, als er den kleinen Raum mustert. „Wie soll ich überhaupt in dieses Bett passen?“

Ich versuche nicht zu lachen, sondern behalte einen unschuldigen Gesichtsausdruck bei, als hätte ich keine Ahnung, wovon er spricht – als würde ich nicht bemerken, dass am Ende der Koje ein deckenhoher Kleiderschrank steht, der verhindert, dass eine große Person ihre Füße über das Ende eines der kleinen Betten hängen lassen kann. Und Tucker ist groß.

„Tucker, du wirst schon klarkommen“, sagt Owen mit träger Stimme, aber es reicht aus, um den großen Mann wieder zum Schweigen zu bringen. Wütend wirft er seine Reisetasche auf die untere Koje und starrt Harris herausfordernd an, als wolle er ihm den Aufstieg auf der Leiter ins Bett streitig machen.

Harris scheint das nichts auszumachen, und an dem kleinen Grinsen, das er mir zuwirft, kann ich erkennen, dass er meinen besonderen Humor zu schätzen weiß.

Ich nutze die Gelegenheit, um zu gehen und Owen und Jules ihre Zimmer zu zeigen. Wir setzen Jules als Nächstes ab. Sie wartet nicht einmal darauf, dass ich ihr die Annehmlichkeiten des Zimmers zeige, sondern betritt es, sobald ich die Tür aufschließe, und schließt sie hinter sich.

Das lässt nur noch Owen übrig, und er runzelt die Stirn, als wir die zwei Schritte den Korridor hinunter zu seinem Zimmer gehen. „Weißt du“, sagt er, seine Stimme immer noch lässig, „du solltest Tucker nicht so provozieren. Er ist eigentlich kein so übler Kerl. Du hast ihn nur in schlechter Stimmung erwischt. Aber ich verspreche dir, es wird keine Probleme mit ihm geben.“

Ich versuche überrascht auszusehen, als hätte ich keine Ahnung, wovon er spricht. Er zuckt mit den Schultern, als wäre es ihm egal.

Wie Jules wartet er nicht darauf, dass ich ihm das Zimmer zeige. Er verabschiedet sich an der Tür und schließt sie hinter sich, sodass ich im Korridor zurückbleibe. Meine Gefühle schwanken zwischen Schadenfreude bei dem Gedanken an Tucker in Embryonalstellung, der versucht, auf der winzigen Koje zu passen, und der Sorge, dass ich den Bären vielleicht einmal zu oft gereizt habe. Aber vor allem bin ich verwirrt und beunruhigt wegen Owen. Irgendetwas stimmt eindeutig nicht mit dem Kerl, aber ich kann nicht herausfinden, was es ist.

Lin ist im Cockpit, als ich ankomme, und sie hat sogar die Tür abgeschlossen. Ich gebe meinen Kapitänscode ein, um sie zu öffnen, und sie dreht sich bei dem Geräusch um, leicht zusammenzuckend in ihrem Sitz.

Nun, ich weiß nicht alles, was Lin in ihrer Vergangenheit widerfahren ist. Ich weiß, dass sie ein echtes Nachwuchstalent in der Prometheanischen Weltraummarine war, bevor irgendetwas all das während ihrer Zeit als taktische Offizierin auf dem Zerstörer Ordney beendete. Es gab einen Moment, als wir auf der Persephone waren und vor dem feindlichen Zerstörer flohen, wo ich dachte, sie würde mir erzählen, was passiert war, aber wir wurden von dem dummen Ionenantrieb des Schiffes unterbrochen, der ausfiel. Danach waren wir zu sehr damit beschäftigt, unser eigenes Leben und das unserer Crew zu retten, um das Gespräch wieder aufzunehmen. Seitdem habe ich nicht den richtigen Zeitpunkt gefunden, um sie zu fragen.

Was ich weiß, ist, dass sie mehrere Monate lang auf der Persephone von ihrem ehemaligen Kapitän und Unteroffizier Nedrin Jacobs, dem Neffen des Königs höchstpersönlich, vergewaltigt wurde. Es ist also keine Überraschung, dass ein Mann wie Tucker, der Jacobs größerer Cousin sein könnte, wäre da nicht sein Gossenakzent, sie nervös macht. Ich meine, der Typ macht mich nervös, und ich habe bei weitem nicht so viel Trauma wie Lin, zumindest nicht in diesem speziellen Bereich.

„Alles in Ordnung?“, frage ich.

„Mir geht's gut“, antwortet sie ein bisschen zu schnell. Netter Versuch, aber ich war mal verheiratet. Ich weiß genau, was „Mir geht's gut“ bedeutet. Oder besser gesagt, ich weiß genau, was es nicht bedeutet.

„Ich habe über die Schiffssicherheit nachgedacht“, sage ich so beiläufig wie möglich. „Ich denke, wir sollten unseren neuen Passagieren keinen Zugang zur Brücke gewähren. Aber als Kapitän werden sie erwarten, dass sie Zugang zu mir haben. Mein Gedanke ist also, dass Sie so viel wie möglich auf der Brücke bleiben sollten, mit verschlossener Tür, und ich kümmere mich um die Passagiere und ihre Bedürfnisse. Außer wenn wir einen Sprung machen oder andocken oder so, dann sollten wir beide hier oben sein. Klingt das gut?“

Sie betrachtet mich mehrere langsame Sekunden lang, und ich befürchte, dass sie argumentieren und die dünne Fiktion durchschauen wird, die ich um meine Gründe für den Vorschlag aufgebaut habe. Aber ich bin erleichtert, als sie schließlich nickt.

„Oh, und noch eine Sache“, füge ich hinzu, als wäre es mir gerade eingefallen. „Ich denke, wir sollten die Brücke nicht unbeaufsichtigt lassen, also kann ich dir deine Mahlzeiten hierher bringen, und du und ich können in Schichten schlafen.“ Die Implikation ist klar, trotz meiner unbeholfenen Versuche, lässig darüber zu sein. Auf diese Weise wird Lin immer hinter einer verschlossenen Tür sein, entweder hier im Cockpit – ich nenne es aus Gewohnheit immer noch ›Brücke‹, aber das ist es so gar nicht – oder der an der Luke zu ihren Quartieren. Sicher und geborgen.

Sie nickt wieder, diesmal mit weniger Zögern, und ich glaube, einen Anflug von Dankbarkeit in ihren grünen Augen zu sehen. Es stellt sich heraus, dass ich ab und zu doch etwas richtig machen kann.

Ich hoffe nur, sie gewöhnt sich nicht daran.


KAPITEL 6
UNTERWEGS UND ÜBERFORDERT


Das nächste Mal sehe ich unsere Passagiere, als ich das Abendessen über die Sprechanlage ankündige. Ich habe gekocht. Ja. Es wird schrecklich sein.

Nicht, dass Lin eine bessere Köchin wäre als ich. Da wir unser ganzes Leben bei der Marine waren, haben wir nicht gerade oft selbst gekocht. Und Carla und ich haben viel auswärts gegessen, zweifellos auf Kosten ihres Vaters. Also habe ich nicht viel mehr gelernt, als etwas mit dem Autokocher zu rehydrieren, was ich auch für das heutige Abendessen getan habe. An der Art, wie Lin die Nase rümpfte, als ich ihr den Teller ins Cockpit brachte, erkenne ich, dass meine rehydrierten Spaghetti genau so geworden sind, wie ich es erwartet hatte.

Jetzt kommen unsere vier Passagiere in die kleine Kombüse und setzen sich an den noch kleineren Tisch, während ich ihnen ihre vermeintlichen Mahlzeiten serviere. Ich habe halb Angst, dass Owen nach dem Probieren der Speisen den Rest unseres Honorars zurückziehen wird. Aber überraschenderweise beschwert sich keiner von ihnen. Harris bedankt sich für das Essen. Jules schnaubt in meine Richtung. Am überraschendsten ist, dass Tucker überhaupt nichts sagt, obwohl ich ihm buchstäblich etwas zum Meckern auf dem Teller serviert habe!

Sie essen schnell und effizient, nicht dass es einen Grund gäbe, eine solche Mahlzeit zu genießen. Es könnte genauso gut eine Überlebensration der Marine sein. Tucker bittet durch eine Reihe von Schnaublauten und Handzeichen um Nachschlag, und ich fülle seinen Teller nach. Diesmal spucke ich nicht einmal hinein; das habe ich bei seiner ersten Portion total gemacht.

Als sie alle fertig gegessen haben stehen die anderen drei nach einem unausgesprochenen Signal von Owen vom Tisch auf und gehen an mir vorbei zurück zu ihren Kabinen. Ein paar Sekunden später höre ich einen dumpfen Aufprall und das Fluchen einer tiefen Stimme, und ich muss mir ein Lachen verkneifen. Es gibt kein Schiff in der Galaxis, das für jemanden so Großen wie Tucker konzipiert wurde, und sein Schmerz bereitet mir eine gewisse Freude.

Owen wartet immer noch am Tisch, also hole ich meinen eigenen Teller und setze mich meinem neuen und hoffentlich sehr vorübergehenden Arbeitgeber gegenüber.

Ich muss sagen, mein erster Bissen von dem, was ich gekocht habe, lässt mich Tuckers Fähigkeit, während des ganzen Essens den Mund zu halten, noch mehr bewundern, und besonders seinen Mut, um Nachschlag zu bitten. Es ist furchtbar! Ich überdenke meinen früheren Gedanken: Das ist schlimmer als die Überlebensrationen der Marine.

Ich erwarte also halb, dass Owen sich jetzt, wo wir allein sind, über das Essen beschwert, aber er beobachtet mich ein paar Momente beim Essen und schneidet dann ein anderes Thema an.

„Wie viele Stunden bis Fiori?“

Ich zucke mit den Schultern und überprüfe schnell mein Implantat. „Wir sind noch in Kate's Hope. Knapp sechs Stunden bis zum Sprungpunkt von Fiori und dann weitere sieben Stunden Transit. Danach, je nachdem, wo sich Ihre Fracht im System befindet, zwischen vier und vierzig Stunden bis zum Rendezvous und zur Abholung.“ Ich lasse die implizierte Frage in der Luft hängen.

Glücklicherweise beißt er entweder an oder hatte ohnehin vor, es mir zu sagen. „Sie befindet sich auf Fiori 2, auf der Skytran-Umlaufbahn.“

Ich nicke und konsultiere erneut mein Implantat. „Also etwa zwölf Stunden vom Sprungpunkt auf der Fiori-Seite aus. Darf ich fragen, was die Fracht ist?“

Er runzelt die Stirn, was etwa der strengste Gesichtsausdruck ist, den ich bei ihm gesehen habe, seit wir uns kennengelernt haben. „Es ist nichts Besonderes“, antwortet er. „Nur ein paar Computerkomponenten, die wir in Namora verkaufen wollen. Ziemlich kleine Kisten, die leicht in deinen Frachtraum passen. Wird das ein Problem sein?“

Als ob ich an diesem Punkt eine Wahl hätte.

„Nein. Kein Problem. Solange es nicht gefährlich ist und keine Anzeichen von Gefährlichkeit aufweist“, ich füge fast 'oder illegal' hinzu, halte mich aber zurück, weil ich mir nicht sicher bin, ob ich es wirklich wissen will.

„Gut“, antwortet Owen einfach und geht dann zurück in sein Zimmer.

Er lässt mich mit einem unguten Gefühl tief in meinem Bauch zurück. Denn die Chancen, dass Owen eine Art Computerteilehändler ist, sind ungefähr so hoch wie die Chancen, dass er Buchhalter ist. Es gibt etwas, das er mir über seine Fracht nicht erzählt, und ich bin mir sicher, dass ich nicht glücklich sein werde, wenn ich herausfinde, was das ist.

Ich schaue auf die Reste dessen, was Spaghetti sein sollen, auf meinem Teller. Ich schiebe die Nudeln mit meiner Gabel herum, aber mein Appetit ist plötzlich verschwunden. Dann meldet mir mein Implantat, dass es Zeit für meine Schicht im Cockpit ist und ich Lin etwas Schlaf gönnen sollte. Also werfe ich die Reste meines Tellers weg, verdränge meine wachsende Angst und mache mich auf den Weg, um meinen ersten Maat abzulösen.


KAPITEL 7
GESCHICHTENZEIT


Am nächsten Morgen, nach einer unruhigen halben Nacht Schlaf, bin ich wieder im Cockpit mit einer ebenso schlafberaubten Lin. Anscheinend geht es keinem von uns beiden in dieser Hinsicht gut. Tatsächlich kann ich sehen, dass sie ein Nervenbündel ist, aber sie scheint sich zu beruhigen, je länger sie hier mit mir im Cockpit eingesperrt ist. Vielleicht sollte ich vorschlagen, dass sie heute Nacht einfach im Copilotensitz neben mir schläft, während ich meine Schicht übernehme, aber ich bin unsicher, wie ich das vorschlagen soll, ohne überfürsorglich zu klingen.

Wir haben den Sprung am Ende meiner Schicht gestern Nacht erfolgreich geschafft, und Lin hat die meiste Zeit im Sprung-Raum übernommen, bevor ich heute Morgen zu ihr gestoßen bin. In Kürze werden wir aus unserem Sprung im Fiori-System auftauchen. Sie fragt mich ständig nach der Fracht, und ich weiche dem Thema aus. Es müssen sich ja nicht beide von uns Sorgen machen, obwohl ich merke, dass ich sie nicht täuschen kann.

Also beschließe ich stattdessen, ihr zu erzählen, was ich mit Tucker gemacht habe, indem ich ihn in die Koje gesteckt habe, in der er sich wie eine Brezel verbiegen muss, um hineinzupassen. Zu meiner Überraschung ist sie eher entsetzt als amüsiert.

„Ben“, wir haben uns darauf geeinigt, während dieses Fluges unsere neuen Namen zu benutzen, selbst wenn wir unter uns sind; es hat keinen Sinn, vor unseren zweifelhaften Passagieren einen Fehler zu riskieren, „warum bestehen Sie darauf, ihn so zu provozieren? Er mag uns ohnehin schon nicht.“

Zu meiner weiteren Überraschung und ihrer reagiere ich gereizt auf die Frage. „Und was soll ich sonst tun?“, frage ich. „Jess... Jen, wenn wir uns Tyrannen wie ihm nicht entgegenstellen, werden sie uns überrennen. Das Beste, was wir mit diesem Riesen machen können, ist, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. So muss er sich immer fragen, was wir wissen, das er nicht weiß, und was uns das Selbstvertrauen gibt, ihm ins Gesicht zu spucken.“ Ich sage ihr nicht, dass ich tatsächlich in sein Spaghetti-Abendessen gespuckt habe.

Sie schüttelt den Kopf, und ich weiß, dass sie nachdenkt. Oder zumindest glaube ich das. Sie denkt an Nedrin Jacobs und alles, was er ihr angetan hat. Ich habe keine Ahnung, ob sie jemals versucht hat, sich dem Mann zu widersetzen, oder ob das, was auf der Ordney passiert ist, sie so sehr gebrochen hat, dass sie ohne Kampf aufgegeben hat. Aber ich bin mir sicher, wenn sie versucht hat, sich ihm zu widersetzen, endete es schlecht für sie. Und Tucker, wie ich schon erwähnt habe, strahlt starke Jacobs-Schwingungen aus.

„Hör zu, Jen“, ich mildere meinen Ton. „Sie werden in ein paar Tagen von Bord sein, und ihre Zahlung wird uns genug Profit einbringen, um herauszufinden, wie wir die Registrierung und Bürgschaften bekommen, über die sich all diese Vermittler in Kate's Hope so aufgeregt haben. Dann können wir anfangen, Fracht ganz legal zu transportieren. Du wirst sehen. Die Dinge werden sich zum Guten wenden.“

Ich kann sehen, dass sie nicht überzeugt ist, aber mein Kopf schmerzt heute Morgen. Es sind jetzt vier Tage ohne Alkohol für mich; ich hatte nicht einmal das Geld, um auf der Station in Kate's Hope mehr zu kaufen. Also, anstatt weiter zu versuchen, sie zu beruhigen, wechsle ich erneut das Thema.

„Habe ich dir jemals von dem Mal erzählt, als ich eine ganze Piratenflottille auf der Lancer ausgeschaltet habe?“

Es ist so ein seltsamer Themenwechsel, dass ich sehe, wie ich sie überrascht habe, und sie schüttelt nur den Kopf.

„Wir waren auf einer ausgedehnten Patrouille im Corpus Christi Cluster; du weißt, wie das läuft: herumfahren und Flagge zeigen. Schlachtkreuzer wie die Lancer sind gut dafür geeignet. Groß genug, um Macht zu demonstrieren, aber viel billiger zu betreiben als ein Schlachtschiff.“

Natürlich weiß sie das alles, aber ich sage es trotzdem. Es ist meine Geschichte, also erzähle ich sie, wie ich will, und es ist eine, die ich unzählige Male bei den dummen Dinner-Partys erzählt habe, zu denen Carla mich früher gezwungen hat, also gibt es einen Rhythmus darin. Ich lehne mich im Pilotensitz der Wanderer zurück, verschränke die Hände hinter dem Kopf und starre mit einem leichten halben Grinsen im Gesicht auf die Sterne außerhalb des vorderen Sichtfensters, als hätte ich keine Sorgen in der Galaxis.

„Jedenfalls sind wir bei unserem dritten Halt, in einem kleinen Kaff-System namens Poe. Bist du jemals auf einer Patrouille dort durchgekommen?“ Ich warte nicht auf ihre Antwort. „Schrecklicher kleiner Ort. Eine Station und nur ein paar Millionen Menschen, hauptsächlich im Asteroidengürtel. Es ist ein Bergbausystem mit so gut wie nichts anderem. Der einzige bewohnte Planet ist gerade groß genug, um eine Atmosphäre zu halten. Also schien es alles in allem ein ziemlich langweiliger Auftrag zu sein, und ich nutzte ihn mehr oder weniger, um einige der jüngeren Offiziere durch Brückendienste zu rotieren und ihnen etwas praktische Erfahrung zu geben.

„Nun, wir sind etwa zwei Drittel durch das System, als wir einen Notruf von einem der nahegelegenen Asteroiden-Bergbaubetriebe erhalten. Stellt sich heraus, dass eine Piratenflottille, sechs Schiffe von der Größe eines schweren Kreuzers bis zu einem Zerstörer-Äquivalent, ziemlich nahe aus dem Sprung-Raum gekommen war und mit Volldampf auf ihren kleinen Felsen zusteuerte und Forderungen zur Kapitulation oder zum Sterben funkte. Irgendwie hatten die Idioten uns noch nicht gesehen, oder vielleicht hatten sie nicht geschaut.

„Also ließ ich uns die Beschleunigung drosseln und mit den Triebwerken so umlenken, dass unsere Antriebsflamme hinter dem Rumpf unseres Vorschiffs verborgen war. Dann gingen wir in den vollen Tarnmodus, schalteten alle EM ab und richteten unsere Antriebsdüsen aus, um unsere Wärmesignatur zu minimieren. Es half, dass wir den Asteroiden für den Großteil des Anflugs weitgehend zwischen uns und der Piratenflotte halten konnten.“ Ich werfe die zusätzlichen Details ein, die ich bei Dinner-Partys normalerweise weglasse, weil Lin tatsächlich wissen wird, was sie bedeuten. Und ich lege jetzt meine Füße auf meine Konsole und versuche noch mehr, wie ein Mann auszusehen, der innerlich nicht von Stress und Magengeschwüren aufgefressen wird. Ich bezweifle, dass ich sie täusche, aber sie scheint sich gerade ein wenig zu entspannen.

„Sie sahen uns erst, als wir fast direkt über ihnen waren, und da hatten sie sich schon umgedreht und waren kurz vor dem Null-Null-Abfangkurs mit der Bergbaustation. Nun, wir tauchen um den Asteroiden auf, und wir sind über ihnen, und ich meine in Spuckweite. Aber selbst die Lancer hatte keine faire Chance gegen alle sechs von ihnen.“

Wie immer mache ich hier eine dramatische Pause und warte.

„Was hast du also getan?“, fragt Lin schließlich. Sie spricht! Sieg!

Ich lächle sie breiter an.

„Ganz einfach. Ich funkte im Klartext. So etwas wie: 'Alle Einsatzverbände, Angriff auf mein Zeichen; tödliche Gewalt ist autorisiert'. Nun, sie konnten nur die Lancer sehen, aber aufgrund der Art, wie wir uns an sie herangeschlichen hatten, wusste ich, dass ihr Anführer darüber nachdenken musste, was er sonst noch da draußen in der großen Dunkelheit übersehen haben könnte. Also zögerte er nicht lange, sondern befahl seinen Schiffen, mit voller Kraft entlang ihres ursprünglichen Kurses zurückzufliegen. Und mein taktischer Offizier nutzte die großen, hellen Wärmesignaturen ihrer Abgase, um jeweils drei Schiffskiller-Raketen direkt in die Antriebsdüsen ihrer beiden größten Kreuzer zu jagen.“

Ich schaue zu ihr hinüber und grinse dumm. Ich liebe diese Geschichte. Ich habe gehört, sie haben sie sogar zu einer Fallstudie an der Akademie gemacht, aber das wäre nach Lins Abschluss gewesen. Und ich kann gerade einen Hauch von Interesse in ihren Augen sehen, also funktioniert es wie beabsichtigt. Ich fahre fort.

„Na ja, nachdem ihre zwei größten Schiffe und ihr Anführer weg waren, brauchten die übrigen vier Schiffe ein paar Minuten, um zu entscheiden, wer die Befugnis hatte, in ihrem Namen zu kapitulieren. Aber kapituliert haben sie. Du hättest ihre Gesichter sehen sollen, als ihnen klar wurde, dass die Lancer ganz allein da draußen war. Aber zu dem Zeitpunkt hatten sie ihre Reaktoren schon abgeschaltet und konnten selbst dann nicht mehr kämpfen, wenn sie gewollt hätten. Wir haben den Rest außer Gefecht gesetzt, und unsere Marines sind kaum auf Widerstand gestoßen, als sie nacheinander jedes Schiff geentert haben.“

Ich halte wieder inne und warte, beobachte sie mit diesem dämlichen Grinsen immer noch im Gesicht. Und langsam, aber unaufhaltsam sehe ich, wie sich ihre Mundwinkel nach oben ziehen. Dann lächelt sie zurück, und ich muss mich sehr zusammenreißen, um nicht vor Freude zu jubeln. Und das nicht nur, weil Jessica Lin die schönste Frau ist, die ich je gesehen habe, und doppelt so schön, wenn sie glücklich ist. Sondern auch, weil ich weiß, an was für einem dunklen Ort sie sich seit und sogar schon lange vor unserem Tod befunden hat. Also nehme ich an diesem Punkt sogar ein einziges Lächeln als großen Sieg.

„Gute Geschichte“, sagt sie ohne einen Hauch von Ironie. „Aber nicht so gut wie die Zeit, als mein Kapitän mich den Marine-Entertrupp auf der Orbitalraffinerie von Cantralla 7 anführen ließ, um Geiseln zu retten, die von Fringe-Alliance-Terroristen festgehalten wurden.“

„Oh, die muss ich hören“, sage ich ihr mit echter Begeisterung. Und es stellt sich heraus, dass es eine großartige Geschichte ist, wenn auch nicht so gut wie meine Piratengeschichte.

Trotzdem hat es die Schleusen geöffnet, und Lin redet mit mir und lacht mehr als sie es... nun ja, je getan hat. Tatsächlich bin ich ziemlich sicher, dass ich sie noch nie zuvor habe lachen hören. Ich würde mich erinnern, wenn ich es hätte; es ist der fantastischste Klang der Welt. Wie Kirchenglocken an einem Sonntagnachmittag, gemischt mit den Windspielern auf der Farm meines Großvaters in meiner Kindheit. Es erinnert mich an Sommer und Welpen.

Von da an machen wir mit den Geschichten weiter, bis weit in die Stunden nachdem wir aus dem Sprung-Raum in Fiori auftauchen, und pausieren nur für eine kurze Durchsage über die Sprechanlage, dass wir im System angekommen sind. Ich erzähle ihr von dem Mal, als ich ein eingefettetes Schwein in der Oliphant Hall an der Akademie losgelassen habe, und sie erzählt mir, wie sie Juckpulver auf allen Toilettensitzen in einem Männerwohnheim verteilt hat, nachdem einer der Kadetten dort ihre Zimmergenossin für eine Erstsemestlerin verlassen hatte.

Wir reden und lachen, bis wir ein Drittel des Weges zu unserer Zielstation zurückgelegt haben, als ich schließlich widerwillig beschließe, dass es Zeit für mich ist, das Mittagessen für unsere Passagiere zuzubereiten. Ich habe sie beim Frühstück schon sich selbst überlassen, und sie sind wahrscheinlich nicht allzu glücklich darüber.

Als ich aufstehe, um zu gehen, überrascht mich Lin, indem sie nach meinem Handgelenk greift. Als ich nach unten schaue, sehe ich, wie sie zu mir hochlächelt. „Ben... Brad. Danke“, sagt sie und lässt dann meine Hand los. Ich nicke und lächle zurück, und dann muss ich mich fast den Rest des Weges zur Luke schleppen, weil ich jetzt wirklich nicht gehen will.

Draußen im Korridor nehme ich mir einen Moment Zeit, mich an die nächste Schottenwand zu lehnen und mich zu sammeln, bevor ich mich auf den Weg zur Kombüse mache. Und in diesem stillen Moment der Einsamkeit gestehe ich mir endlich etwas ein, das sich seit dem Tag, an dem ich zum ersten Mal einen Fuß auf die Persephone gesetzt habe, in meinem Hinterkopf aufgebaut hat.

Ich bin in Jessica Lin verliebt. Aber es gibt kein Universum, in dem sie mich je zurücklieben wird.


KAPITEL 8
DER HIOBSBOTSCHAFT


Das Mittagessen verläuft weitgehend schweigend, genau wie das Abendessen gestern Abend. Diesmal gibt es einfache Sandwiches mit relativ frischen Zutaten, die Heather Kilgore oder jemand anderes im Kühlschrank der Kombüse gelassen hat, als wir das Schiff übernahmen. Sogar Tucker scheint die Mahlzeit mehr zu genießen, obwohl ich es wieder geschafft habe, in sein Sandwich zu spucken.

„Wie lange noch?“, fragt Harris und erntet einen undefinierbaren Blick von Owen.

„Wir sind noch knapp acht Stunden entfernt“, sage ich ihm und ignoriere Owen völlig. „In zwei Stunden werden wir uns drehen, um unser Bremsmanöver einzuleiten.“

„Entschuldigt mich für einen Moment“, sagt Jules, steht auf und verlässt die Kombüse. Es ist das Meiste, was ich sie je habe sagen hören, und ich sehe ihr – oder besser gesagt ihrem Hintern – nach, mache aber keine Anstalten, ihr zu folgen. Tucker und Owen erscheinen mir als die wahren Bedrohungen, und ich bin jetzt überzeugt, dass Owen derjenige ist, den ich am genauesten im Auge behalten muss.

Er entscheidet sich endlich zu sprechen. „Wird Miss Kim sich uns anschließen?“ Zumindest hat er Jessicas wahren Namen nicht erfahren.

Ich schüttle den Kopf. „Ich fühle mich nicht wohl dabei, das Cockpit unbeaufsichtigt zu lassen. Zu viele Dinge können mit einem Schiff passieren, auf die eine ruhige Hand an den Kontrollen viel besser reagieren kann als eine KI.“

Er nickt, um meine Antwort zur Kenntnis zu nehmen, sagt aber nichts weiter. Ich mache mir selbst ein Sandwich und geselle mich dann zu den drei anderen Männern, um schweigend zu essen.

Owen beendet den letzten Bissen seines Sandwiches und betrachtet mich wieder. „Ben, es gab eine kleine Planänderung.“

Es dauert einen Moment, bis die Worte bei mir ankommen. Meine Gedanken sind woanders, bei den wunderbaren Stunden, die ich gerade damit verbracht habe, Geschichten auszutauschen und mit Jessica zu lachen. Aber als ich endlich erkenne, was er gesagt hat, neige ich verwirrt den Kopf. Dann sehe ich Tucker lächeln und Harris auf seinem Sitz hin und her rutschen.

Uh oh. Ich bin ziemlich sicher, dass gerade der andere Schuh gefallen ist.

Owen wartet nicht darauf, dass ich mich von meiner Überraschung erhole. Stattdessen spricht er weiter, obwohl jetzt mehr zu sich selbst als zu mir. „Mal sehen, genau jetzt.“

Wie auf Stichwort betritt Jules wieder die Kombüse, nur dass sie jetzt in einer Hand eine Pistole und in der anderen den Arm einer verängstigten Jessica Lin hält.

„Was soll das bedeuten?!“, rufe ich, aber Owen ignoriert mich und wendet sich stattdessen an Jules.

„Irgendwelche Probleme?“, fragt er sie.

Sie lächelt und drückt ihre Waffe tief in Jessicas Rippenbereich, was meinem ersten Maat ein schmerzerfülltes Schnauben entlockt, das mich fast dazu bringt, über den Raum zu springen und die kleine Frau zu erwürgen, Waffe hin oder her. „Nicht ein einziges“, sagt Jules. „Das Türschloss war ein einfacher Hack, und ich glaube nicht, dass die beiden überhaupt Waffen an Bord haben. Dummköpfe.“

„Owen, was geht hier vor?“, fordere ich erneut.

Diesmal wendet er seine kalten Augen mir zu. „Wie ich sagte, Ben, es gab eine Planänderung. Oder sollte ich dich Kapitän Brad Mendoza nennen?“

Ich habe meinen Mund schon geöffnet, um ihm eine weitere Frage entgegenzuschreien, aber meinen echten Namen aus seinem Mund zu hören, lässt mich erstarren. Dann sinkt mein Herz noch tiefer, als er seinen eisigen Blick meiner Ersten Offizierin zuwendet.

„Und es ist auch sehr schön, dich offiziell kennenzulernen, Korvettenkapitän Jessica Lin.“


KAPITEL 9
MUTTER WARNTE MICH VOR SOLCHEN TAGEN


Wäre dies ein Roman aus der Reihe Abenteuer von Firebrands Marodeure, würde als Nächstes Owen zwanzig Minuten lang über seinen teuflischen Plan monologisieren, währenddessen Billy Firebrand dessen Schwachstelle sowie die all seiner Handlanger durchschauen würde. Am Ende des Monologs würde Billy dann etwas Geistreiches sagen und anschließend jeden Einzelnen von ihnen überwältigen und außer Gefecht setzen ... und zwar nur mit einem Zahnstocher.

Aber ich bin nicht Billy Firebrand. Dafür mache ich Lin verantwortlich. Hätte sie einfach ja dazu gesagt, Söldner zu werden, wären wir jetzt nicht in dieser Situation, und ich wäre auf dem besten Weg, meinem Kindheitshelden nachzueifern.

Stattdessen bin ich Brad Mendoza, der hilflose Idiot.

„Bring sie in ihre Kabine“, sagt Owen zu Jules, und bevor ich Einspruch erheben kann, sind die beiden Frauen verschwunden. Jetzt blicke ich zurück zu den drei Männern, die noch immer an meinem Kombüsentisch sitzen, wobei Tucker zufrieden an seinem zweiten Sandwich kaut und mich an ein besonders großes Schwein erinnert, das mein Opa früher auf seiner Farm hatte.

„Owen, was soll das alles bedeuten?“ Es ist das dritte Mal, dass ich eine Variation dieser Frage stelle, und dieses Mal antwortet er tatsächlich.

„Tut mir leid, Kapitän Mendoza, aber ich benötige deine besonderen Fähigkeiten, und mir fiel kein besserer Weg ein, deine Kooperation zu sichern. Deinem ersten Maat wird nichts geschehen, solange du genau das tust, was ich sage.“ Tucker runzelt bei diesen Worten enttäuscht die Stirn, aber Owen ignoriert ihn.

„Und was genau wollen Sie von mir?“

Er atmet tief ein und bläst die Luft durch gespitzte Lippen aus, als würde er über ein Aufbaujahr für sein Lieblings-Footballteam nachdenken. „Nun, siehst du, Brad – ich darf dich doch Brad nennen, oder?“ Ich antworte nicht, also nimmt er es als Ja. „Brad, ich brauche einen Navy-Mann für einen bestimmten Job, für den ich angeheuert wurde. Und zwar brauche ich einen hochrangigen Marineoffizier, der sowohl die Prometheaner als auch die Korataner versteht. Und wie du dir vorstellen kannst, gibt es nicht allzu viele davon, die einfach so in diesem Sektor des Randes herumlungern.“

„Woher wisst ihr, wer wir wirklich sind?“ Wow! Vielleicht hätte ich, du weißt schon, abstreiten sollen, Brad Mendoza zu sein. Stattdessen habe ich ihm gerade eine wasserdichte Bestätigung geliefert, für den Fall, dass er noch irgendwelche Zweifel hatte, dass er vielleicht das falsche Schiff mit zwei Ex-Prometheanischen Weltraummarineoffizieren gekapert hat.

„Das ist nicht wichtig“, sagt er mit einer abweisenden Handbewegung. „Wichtig ist, dass du uns bei einem kleinen Job hier in Fiori helfen wirst. Und wenn alles gut läuft, werdet ihr uns wie geplant in Namora absetzen und uns nie wiedersehen. Du und deine ehemalige erste Offizierin könnt dann fröhlich und wohlbehalten eures Weges ziehen. Aber wenn die Dinge nicht gut laufen ...“ Er macht eine dramatische Pause, ganz so wie ich es vorhin bei meiner Piratengeschichte für Lin getan habe. „Nun, sagen wir einfach, dass Tucker hier gerne etwas Zeit allein mit Miss Lin verbringen würde.“

Tucker grinst bei diesem Kommentar breit, was ein Feuer in mir entfacht. Also tue ich etwas wirklich Unbesonnenes. Ich gehe quer durch den Raum und lande den brutalsten Schlag, den ich kann, direkt in das Gesicht des großen Mannes, wobei ich sein Sandwich zerquetsche.

Noch bevor ich die Genugtuung habe, ihn bluten zu sehen – vorausgesetzt, ich habe ihn überhaupt hart genug getroffen; sein Gesicht fühlte sich an, als würde ich gegen ein Stahlschott schlagen –, höre ich ein Zischen und spüre gleichzeitig einen harten Schlag in meinen Bauch. Ich habe gerade noch genug Zeit, die Pistole in Harris' Hand und den entschuldigenden Blick auf dem Gesicht des dunkelhäutigen Mannes zu registrieren, bevor mehrere tausend Volt Elektrizität aus der in meinem Bauch steckenden Betäubungsgeschoss durch meinen Körper jagen und alles schwarz wird.


KAPITEL 10
SO VIEL ZUM THEMA MUT


Ich wache langsam und unter Schmerzen auf. Es dauert einen Moment, bis ich herausfinde, wo ich bin, aber schließlich stelle ich fest, dass ich auf dem harten Metallboden der Kombüse der Wanderer liege und an die Decke starre. Owen und seine Schläger haben mich einfach dort liegen lassen, wo ich nach dem Treffer des Betäubungsgeschosses hingefallen bin. Wie nett von ihnen.

Meine anderen Sinne kehren langsam von der reinen Überlastung zurück, der sie ausgesetzt waren, und ich spüre eine Nässe in meiner Hose. Ich stöhne. Ich wurde noch nie zuvor von einem Betäubungsgeschoss getroffen, aber ich habe ein paar auf Piraten abgefeuert, als ich als Unteroffizier an Enteraktionen teilnahm. In etwa sieben von zehn Fällen erleidet die betäubte Person eine sehr peinliche Entleerung der Blase. Anscheinend gehöre ich jetzt zu den sieben. Dieser Tag wird einfach immer besser.

„Gut, du bist endlich wach.“ Ein Gesicht erscheint in meinem Blickfeld und schaut auf mich herab. Owen lächelt nicht und triumphiert auch nicht; er schaut mich mit demselben gelangweilten, fast desinteressierten Ausdruck an, den er meist getragen hat, seit ich ihn zum ersten Mal traf.

Ich öffne meinen Mund, um zu antworten, aber was auch immer herauskommt, klingt nur wie eine Reihe von Gemurmel. Also höre ich auf zu reden.

„Du wirst in ein paar Minuten wieder in Ordnung sein, Brad, obwohl ich das Gleiche nicht von Jessica behaupten kann.“

Diesmal schreie ich, auch wenn es immer noch unverständlich ist, und ich versuche mich aufzusetzen, kann aber meine Arme nicht bewegen.

Owen wartet geduldig, bis mein unverständliches Gebrüll aufhört. Dann hebt er die Augenbrauen und zuckt mit den Schultern. „Tut mir leid, Brad, aber es muss Konsequenzen geben, wenn du mir nicht gehorchst. Das ist der einzige Weg, wie wir eine produktive Arbeitsbeziehung haben können. Und das bedeutet, dich dort zu treffen, wo es am meisten wehtut – und das ist Miss Lin.“

Meine Augen durchsuchen hektisch den Raum, in der verzweifelten Hoffnung, dass ich Tucker dort finde, damit ich bestätigen kann, dass er gerade nicht bei Jessica ist. Owen versteht, was ich zu tun versuche, und schüttelt den Kopf.

„Mach dir nicht so viele Sorgen, Brad. Ich bin kein Monster. Unsere liebe Jessica hat ein paar gebrochene Rippen, dank Jules. Ich würde Tucker niemals auf die arme Frau loslassen, es sei denn...“ Er lässt den Rest unausgesprochen, aber die Implikation ist klar. Und in diesem Moment wird mir auch klar, dass ich alles tun werde, was dieser Mann mir sagt.


KAPITEL 11
DER AUFTRAG


Als ich mich genug erholt habe, um zu laufen, lässt Owen Tucker mich zu meinem Quartier begleiten. Der große Mann beobachtet mit einem bösen Grinsen, wie ich schnell meine von Urin durchnässte Kleidung abwerfe und in dem kleinen Badezimmer dusche. Er zwingt mich, die Tür offen zu lassen, um sicherzugehen, dass ich nicht nach einer Waffe greife, die ich möglicherweise in der Toilette versteckt habe. Dann zieht er wahllos ein Hemd und eine Hose aus meinem Schrank und demonstriert dabei seinen völligen Mangel an Modeverständnis, indem er Karo mit Streifen kombiniert. Es wäre lustig, wenn ich nicht derjenige wäre, der so lächerlich aussehen würde ... und wenn mein einziger Freund und die Frau, die ich liebe, nicht irgendwo mit vorgehaltener Waffe säßen und sich um gebrochene Rippen oder Schlimmeres kümmern müssten.

Schließlich, gekleidet wie ein Clown – und definitiv nicht die Ironie dieser Situation nach meiner vorherigen Diskussion über Clowns mit Jessica schätzend – werde ich zurück in die Kombüse geführt, wo Owen zusammen mit Harris auf mich wartet, der zumindest immer noch peinlich berührt aussieht, weil er auf mich geschossen hat.

„Bist du jetzt bereit, mir zu sagen, was hier los ist?“, knurre ich, als Tucker mich in einen der Sitze um den kleinen Tisch drückt.

„Natürlich“, sagt Owen, ohne meinen Tonfall zu beachten. „Siehst du, es gibt einen Mann hier im Fiori-System, der einige Informationen hat, die mein Auftraggeber sehr gerne hätte.“

„Und wer genau ist dein Auftraggeber?“, unterbreche ich.

Owen runzelt die Stirn und schüttelt den Kopf. Dann nimmt er ein kleines Kurzstrecken-Funkgerät, das ich vorher nicht bemerkt hatte, und spricht hinein. „Jules, es scheint, dass Kapitän Mendoza eine weitere Lektion braucht. Mach weiter und-“

„Nein!“, schreie ich und versuche aufzustehen, stoße aber auf eine Mauer, als Tucker mich zurück auf meinen Sitz drückt. „Ich höre auf, Fragen zu stellen. Tun Sie Jessica einfach nicht weh!“

Owen betrachtet mich lange kalt, das Funkgerät noch an seinen Lippen. Schließlich spricht er wieder. „Jules, warte noch etwas. Ich denke, unser lieber Kapitän beginnt endlich, die Realität seiner Situation zu begreifen.“

Er schaltet das Funkgerät aus, ohne auf eine Antwort zu warten, und lässt mich irrational besorgt zurück, dass Jules ihn vielleicht nicht gehört hat und sogar gerade jetzt meinem ersten Maat Schmerzen zufügt. Aber ich halte mich zurück, weil ich weiß, dass Jessica garantiert weiter verletzt wird, wenn ich meine Besorgnis äußere oder eine weitere Frage stelle.

Owen scheint meine Gedanken zu lesen und nickt einmal. „Braver Junge. Nun, wo war ich? Ah ja, mein Auftraggeber will die Informationen, die dieser Mann hat. Und sie sind bereit, mich fürstlich dafür zu bezahlen, sie zu beschaffen. Aber ich kann das nicht ohne deine Hilfe tun. Was uns zu unserer gegenwärtigen Situation bringt.“

Er macht eine Pause, als ob er mich herausfordern würde, eine Frage zu stellen. Als ich es nicht tue, fährt er fort. „Der fragliche Mann ist, wie du, ein Mitglied der Prometheanischen Weltraummarine. Aber er hat angeboten, sein Land zu verraten und einige sehr sensible Informationen für eine Menge Geld an die Korataner weiterzugeben. Was ich von dir brauche, ist im Wesentlichen, uns dabei zu helfen, den Mann zu identifizieren – du weißt schon, ein Marineangehöriger erkennt die Gewohnheiten eines anderen – und ihn dann davon zu überzeugen, dass du der koratanische Kontaktmann bist, den er erwarten soll. Du wirst die Informationen von ihm bekommen, sie mir geben, und dann werden wir alle als Freunde auseinandergehen, wobei du um weitere 4.500 Credits reicher sein wirst. Noch Fragen?“

Ich spreche nicht, da ich eine Falle wittere. Owen seufzt und schüttelt den Kopf. „Ich meine es ernst, Kapitän Mendoza. Du kannst jetzt fragen, was du möchtest – in vernünftigem Rahmen – und ich verspreche, dass Miss Lin nicht verletzt wird.“

„OK“, sage ich langsam, da ich den Versprechungen dieses Mannes nicht traue, aber auch nicht riskieren will, ihn zu verärgern, indem ich seinen Anweisungen nicht folge. „Was, wenn er mich erkennt? Ich bin nicht gerade eine unbekannte Figur in der Prometheanischen Weltraummarine.“

„Hervorragende Frage“, sagt Owen, als würde er mit einem außergewöhnlich klugen Vorschüler sprechen. „Und es ist einfach. Er diente ausschließlich als einfacher Soldat in der Layton-System-Patrouille. Die Chancen, dass eure Wege sich je gekreuzt haben, sind winzig, da deine Akten zeigen, dass du nie in Layton stationiert warst. Außerdem wird Harris hier dich, nur für den Fall, dass er dich aus dem Medienrummel um die Bellerophon-Katastrophe erkennt, ganz anders aussehen lassen, als du heute aussiehst. Noch andere Fragen?“

„Ja“, sage ich zögernd, nicht sicher, ob ich das Risiko eingehen sollte. Aber ich beschließe, weiterzumachen. „Du sagtest, ich müsse dir helfen, den Mann zu identifizieren. Aber du hast doch seine Akte, oder? Warum brauchst du mich also für diesen Teil?“

„Noch eine gute Frage. Ich vermutete, dass die Berichte über deine Dummheit übertrieben waren.“ Wenn er nur wüsste. „Während die Änderungen, die Harris an deinem Aussehen vornehmen wird, vorübergehend sein werden, haben wir zuverlässige Informationen, dass der Mann, hinter dem wir her sind, einige sehr dauerhafte Veränderungen an sich vorgenommen hat. Wir sprechen von umfangreicher kosmetischer Chirurgie und genug Bioengineering, dass selbst militärische Biometrie-Systeme ihn nicht identifizieren können. Alles von den Koratanern bezahlt, natürlich, als Teil ihres Deals mit ihm. Er stimmte erst zu, die Informationen preiszugeben, die sie wollten, nachdem das erledigt war. Er ist also kein kompletter Idiot, auch wenn er ein Verräter ist.“

Er macht wieder eine Pause und lädt zu weiteren Fragen ein.

„Wo genau ist er?“, frage ich und hoffe, dass die Antwort das ist, was ich denke. Denn in meinem Kopf beginnt sich ein Plan zu formen, aber er wird nur funktionieren, wenn das Ganze an einem großen öffentlichen Ort stattfindet ...

„Alles, was wir wissen, ist, dass er sich auf der Rishi Paradise Casino Orbital über Fiori 2 befindet.“

Volltreffer!

Ich war noch nie zuvor im Fiori-System. Alles, was ich jetzt darüber weiß, ist das Wenige, das ich gestern Nacht während Lins Schlafschicht allein im Cockpit auf meinem Implantat gefunden und gelesen habe. Da ich nie erwartet hatte, diesen Sektor des von Menschen kontrollierten Raums zu besuchen, waren die Informationen, die ich geladen hatte, ziemlich spärlich, aber sie könnten ausreichen.

Zum Beispiel weiß ich jetzt, dass das System eine Bevölkerung von fünf Milliarden hat, verteilt auf zwei bewohnte Planeten. Es ist Teil der Leeward-Republik, einer Ansammlung relativ wohlhabender Systeme mit einer starken Marine, die nicht einmal die Föderierten Systeme von Prometheus zu verärgern wagen würden. Und Fiori ist keine Ausnahme von diesem Wohlstand. Besonders da es eines der seltenen Systeme ist, das sich mehr als einen Planeten rühmen kann, der menschliches Leben unterstützen kann, was bedeutet, dass die meisten seiner fünf Milliarden Bürger ziemlich gut dastehen.

Ich weiß auch, dass der größte Export des Systems Getreide ist; einer der Planeten – Fiori 1 – hat unglaublich fruchtbaren Boden und ziemlich stabile Wetter- und Jahreszeitenschwankungen. Man kann dort fast alles anbauen, was sie auch tun. Dann verkaufen sie es für viel Geld an praktisch jeden anderen.

Ich weiß auch, dass sie eine angeblich demokratische Lokalregierung haben, dass ihr nationaler Baum etwas ist, das sich Fiori-Farn nennt – klingt für mich ziemlich langweilig – und dass ihr nationaler Vogel eine Art einheimisches Tier ist, das wie ein fliegender Dachs aussieht – nicht so langweilig.

Aber das ist so ziemlich alles. Oh, und ich weiß, dass Fiori 2 nicht so fruchtbar ist, zumindest nicht in Bezug auf Boden und Wetter. Stattdessen ist der größte Export dieses Planeten arme Touristen, die noch ärmer von ihren Aufenthalten in einem der vielen orbitalen und oberflächennahen Casinos des Planeten nach Hause zurückkehren. Und das, hoffe ich, ist der Weg, wie ich Lin und mich aus dieser Misere herausbekommen werde.

„Und das Casino“, sage ich zu Owen, „hat wie viele Gäste zu jeder Zeit?“

Er zuckt mit den Schultern. „Fünftausend, mehr oder weniger.“

„Und du erwartest von mir, dass ich da einfach reinspaziere und diesen Kerl unter fünftausend Leuten finde, oder was?“

„Ja, das tun wir. Wie gesagt, wir glauben, dass du als ehemaliger Angehöriger der Prometheanischen Weltraummarine in der Lage sein wirst, Verhaltensmuster zu erkennen, die uns sonst entgehen könnten.“ Es ist eine blödsinnige Idee, aber ich werde nicht derjenige sein, der ihm das sagt.

„Und wie viel Zeit haben wir, um ihn zu finden?“

„Zwei Standardtage, bevor sein echter Koratan-Händler auftaucht. Wir konnten sie aufhalten, aber nur für so lange. Und sie wissen, wie er mit seinem neuen Gesicht aussieht. Sie haben es schließlich bezahlt.“

„Ihnen ist schon klar“, sage ich und drücke in Gedanken die Daumen, dass das funktioniert und ihn nicht wieder verärgert, „dass das, worum Sie mich bitten, nahezu unmöglich ist, oder?“

Er zuckt wieder mit den Schultern. „Es ist mir egal, wie schwierig es ist, Kapitän Mendoza. Du wirst schon herausfinden, wie du es anstellst, oder Miss Lin wird die Konsequenzen tragen. Ich vertraue auf deine Entschlossenheit, alles zu tun, um sie in Sicherheit zu bringen, wenn schon nicht auf deinen Einfallsreichtum.“

„Oh, ich werde es tun“, versichere ich ihm. „Aber ich kann es nicht allein schaffen.“

Seine Augen verengen sich. „Wenn du vorschlägst, dass-“

Ich schlage tatsächlich vor, was er gleich sagen wird, aber ich muss ihn ein wenig aus dem Gleichgewicht bringen, bevor er die Idee ganz abblocken kann. Also wage ich meinen bisher größten Vorstoß und unterbreche ihn. „Wissen Sie, Mr. Thompson, wie man einen Mann der Prometheanischen Weltraummarine am besten herauslockt? Mit einer schönen Frau aus der Prometheanischen Weltraummarine. Ich garantiere Ihnen, wenn Sie Jessica mit mir zusammenarbeiten lassen, wird Ihr Mann zu uns kommen.“

Er denkt lange darüber nach, aber ich halte mich zurück, um es nicht zu vermasseln. Dass er meine Idee nicht sofort ablehnt, ist das beste Zeichen, das ich bisher in diesem Gespräch hatte. Vor allem, weil ich mir das alles gerade aus den Fingern sauge und wirklich keine Ahnung habe, wie ich das eben Versprochene umsetzen soll. Aber schließlich, als ich schon fast den Verstand verliere, zuckt Owen auf diese unerträglich lässige Art mit den Schultern. „In Ordnung. Miss Lin kann dich auf die Station begleiten.“

Uh oh. Er hat viel zu leicht nachgegeben, und jetzt muss ich warten, bis der Hammer fällt ... schon wieder.


KAPITEL 12
DER NÄCHSTE HIOBSBOTSCHAFT


Ich muss dieses Mal nicht lange warten. Innerhalb von Minuten wird Jessica in die Kombüse gebracht, Jules hält wieder fest ihren Arm und presst ihr eine Waffe in die Rippen. Am schmerzverzerrten Gesicht meines ersten Maats kann ich erkennen, dass es dieselben Rippen sind, die die sadistische, kleinere Frau vor weniger als einer Stunde gebrochen hat. Ich kann mich kaum zurückhalten, Owen dieses Mal nicht zu schlagen oder quer durch den Raum zu springen und zu versuchen, Jules mit bloßen Händen zu töten.

Nein, ich muss jetzt ruhig bleiben. Es ist unsere einzige Hoffnung ... auch wenn es bedeutet, die Frau, die ich liebe, eine Weile leiden zu sehen.

Liebe stinkt. Jemand sollte darüber ein Lied schreiben.

Kurz nachdem Jules und Jessica den Raum betreten haben, winkt Owen Harris zu, der von seinem Platz am Tisch aufsteht und hinter die beiden Frauen tritt, mit seinem üblichen entschuldigenden Gesichtsausdruck. Bevor ich überhaupt fragen kann, was er vorhat, streckt er sich und drückt Jessica etwas in den Nacken. Ich höre, wie sie schockiert und schmerzerfüllt nach Luft schnappt.

„Was hat er mit ihr gemacht?“, frage ich, fast schreiend, aber ich halte mich zumindest davon ab, etwas Unüberlegteres zu tun, wenn auch nur knapp dieses Mal.

Glücklicherweise scheint Owen diese Reaktion erwartet zu haben und nimmt es nicht persönlich. Stattdessen erklärt er ruhig: „Du dachten doch nicht, dass ich dich und Miss Lin einfach so in einem überfüllten Casino verschwinden lasse, nur mit deinem Wort, dass du tun wirst, was ich von dir verlange, oder?“

Ich hatte es absolut gehofft; es war ein entscheidender Teil meines aufkeimenden – und im Nachhinein betrachtet dummen – Plans. Aber ich werde ihm nicht die Genugtuung geben, es ihm zu bestätigen. Er fährt fort.

„Was Mr. Harris gerade Miss Lin injiziert hat, ist ein subdermales Implantat, wenn auch in viel kleinerem Maßstab als die, die wir alle in unseren Gehirnen tragen. Dieses hier ist tatsächlich ziemlich primitiv. Es macht nur eine Sache, aber die macht es sehr gut. Wenn ich nicht stündlich ein Signal daran sende, wird es eine kleine, aber tödliche Sprengladung auslösen, die Miss Lins Rückenmark von der Basis ihres Gehirns abtrennt und sie sofort tötet. Verstehst du das?“

Ich nicke stumm und traue meiner Stimme nicht, möchte aber auch nicht herausfinden, was er tun wird, wenn ich mich weigere zu antworten. Er scheint damit zufrieden zu sein, obwohl ich das Entsetzen in Jessicas Augen sehen kann, als sie mich mit flehendem Blick ansieht. Ich zwinge mich, von ihr wegzuschauen und zurück zu Owen, dessen Ausdruck immer noch gelangweilt wirkt.

„Gut“, sagt er. „Wir verstehen uns. Eine wichtige Anmerkung. Versucht ihr, das Implantat herauszuholen, wird es explodieren. Versucht ihr, es in irgendeiner Weise zu manipulieren, wird es explodieren. Und da das Casino ein Dämpfungsfeld hat, um Betrug unter den Spielern zu verhindern, kann ich es nur zurücksetzen, wenn ich direkten Sichtkontakt zu Miss Lin habe.“

„Was ist, wenn sie schlafen muss?“, frage ich und bereue die Frage sofort.

„Das ist jetzt eine dumme Frage“, sagt Owen und nickt dann Jules zu.

Jessica schreit vor Schmerz auf, als Jules die Hand mit der Waffe zurückzieht und sie dann schnell und hart wieder in die bereits gebrochenen Rippen meiner Freundin rammt. Dieses Mal ist es zu viel für mich, und ich springe auf sie zu, nur um von Tuckers eiserner Faust getroffen zu werden, die gegen meine Schläfe kracht und mich zu Boden wirft. Glücklicherweise verliere ich dieses Mal weder das Bewusstsein noch die Kontrolle über meine Blase.

„Obwohl es eine dumme Frage war“, sagt Owen mit einer Härte in seiner Stimme, die vorher nicht da war, „werde ich sie beantworten. Ihr habt nur zwei Standardtage – genau 49 Stunden – bevor die Mission scheitert. An eurer Stelle würde ich nicht einmal daran denken, einen Teil dieser Zeit mit Schlafen zu verbringen. Wir werden euch einen Raum zur Verfügung stellen, um sich zu erfrischen und umzuziehen, aber mindestens einer von uns wird die ganze Zeit dort sein, damit ihr ihn nicht nutzen könnt, um gegen uns zu konspirieren oder irgendetwas anderes zu tun, was die Mission gefährden könnte. Und wenn du es irgendwie trotzdem schaffst, genauso ein Idiot zu sein, wie die Medien es dir nachsagen, dann wird Jessica Lin mit ihrem Leben dafür bezahlen. Habe ich mich klar ausgedrückt?“

Dieses Mal spüre ich, dass ein einfaches Nicken nicht ausreicht. „Glasklar“, sage ich vom harten Deck aus, wo ich nach Tuckers Schlag immer noch sitze. Und ich sehe Owen Thompson zum ersten Mal breit grinsen.

Es ist nichts, was ich jemals wieder zu sehen hoffe.


KAPITEL 13
RISHI PARADISE


Owen log, als er sagte, wir hätten neunundvierzig Stunden Zeit, um unser Ziel zu finden. Wir verbrauchen sechs dieser Stunden allein damit, zum Rishi Paradise Casino Orbital zu gelangen, und weitere zwei Stunden mit Warten auf einen Andockplatz. Anscheinend ist der Ort wahnsinnig beliebt.

Als Jessica und ich also die Station betreten, mit Owen und seinen Kumpanen direkt hinter uns, bleiben uns nur noch einundvierzig dieser Stunden übrig.

Unser erster Halt ist das Kassenbüro am Eingang des Casinos, wo Owen verschiedene Stückelungen von Chips besorgt, die Währung darstellen, da wir unsere Implantate innerhalb des Casinos selbst nicht benutzen können.

Unser zweiter Halt ist auf mein Drängen hin eine Modeboutique im Einkaufszentrum des Casinos. Dort besorge ich ein paar Dinge, die wir brauchen werden. Alles, um aus dem Karo und den Streifen herauszukommen, in die Tucker mich gesteckt hat. Ich erkläre Jessica auch, was ich plane, und lasse sie etwas für sich selbst aussuchen. Sie schweigt während des ganzen Vorgangs, und ich mache mir Sorgen um sie, aber Owen gibt uns keine Gelegenheit, allein zu sein, sodass ich nicht versuchen kann, mit ihr darüber zu sprechen.

Wir erreichen die Kasse mit unserer neuen Kleidung, und ich hebe eine Augenbraue in Owens Richtung. Er runzelt die Stirn, ist aber offensichtlich beeindruckt von meiner genetischen Fähigkeit, eine einzelne Augenbraue zu heben, denn er tritt vor und bezahlt die Rechnung mit einigen seiner Chips. Das ist auch gut so, denn Jessicas neues Kleid hätte ein tiefes Loch in die 4.500 gerissen, die auf unserem Bankkonto liegen.

Der nächste Halt ist der Check-in-Schalter, wo Owen die Reservierungsdetails einer hübschen Blondine gibt, die ausgerechnet in eine Toga gekleidet ist. Offenbar hat das Rishi Paradise irgendein seltsames neo-römisches Thema. Teile des Stationsinneren sind sogar mit falschen Steinsäulen dekoriert, die mit grellen Neonlichtern durchsetzt sind. Für mich sieht es schrecklich kitschig und billig aus, aber nach der Kleidung der anderen Gäste und den Preisen, die wir - nun ja, Owen - im Bekleidungsgeschäft bezahlt haben zu urteilen, gehe ich davon aus, dass Rishi ein gehobeneres Klientel bedient.

Das ist in gewisser Weise gut. Es sollte unseren Marine-Unteroffizier wie einen wunden Daumen hervorstechen lassen. Immer noch ein wunder Daumen, den wir in einer Menge von fünftausend anderen Daumen finden müssen, aber ich nehme, was ich kriegen kann.

Die gute Nachricht ist, dass es keine Chance gibt, dass der Typ mich erkennen wird, selbst wenn er mein Kriegsgericht live auf einem riesigen Bildschirm verfolgt hat oder ein Poster von mir über seinem Bett hängen hat. Harris ist so gut. Er hat einen beträchtlichen Teil des restlichen Fluges nach Rishi damit verbracht, sowohl Lin als auch mich mit einer Vielzahl von Werkzeugen, Flüssigkeiten, Gelen und Gadgets zu bearbeiten. Ich habe mich danach im Spiegel kaum wiedererkannt. Ich habe jetzt blondes Haar, und meine Wangenknochen sind ausgeprägter. Sogar meine Augenfarbe hat sich verändert.

Jessica sieht mehr nach sich selbst aus; die Chancen, dass unser Ziel jemals ein Bild von ihr gesehen hat, sind weitaus geringer, da sie kein Massenmörder wie ich ist. Aber das Ziel bei ihr ist, gemäß dem Plan, den ich Owen erklärt habe, sie tatsächlich hervorstechen zu lassen. Wir wollen, dass unser Mann sie bemerkt. Laut Owen hat unser Ziel seinen Koratan-Händler nie getroffen und kennt nicht einmal dessen Geschlecht. Mein brillanter Plan ist also, ihn glauben zu lassen, dass Jessica der Händler ist, nicht ich.

Das bedeutet, ich muss sie auffällig machen, denn ich setze darauf, dass ein einfacher Unteroffizier erwartet, dass dieses Spionagezeug so abläuft wie in Büchern und Filmen, nicht wie im langweiligen echten Leben. Und jeder gute Spionagefilm hat eine atemberaubende Femme fatale, oder? Sicher, es ist ein dummer Plan, aber ich habe nicht gerade viel, womit ich arbeiten kann.

Wir kommen endlich in dem Zimmer an, das Owen für uns arrangiert hat. Er und sein ganzes Gefolge begleiten uns hinein. Zumindest lassen sie uns einzeln ins Badezimmer gehen, um unsere Kleider privat zu wechseln, aber erst nachdem Tucker den Raum nach allem abgesucht hat, was als Waffe benutzt werden könnte. Was schade ist; ich hatte wirklich gehofft, der vorherige Bewohner hätte eine Brechstange oder ein Laser-Sturmgewehr der Serie T-1000 zurückgelassen. An diesem Punkt würde ich sogar einen besonders scharfen Zahnstocher nehmen.

Ich gehe zuerst, und ich muss zugeben, der neue Anzug, den ich für mich gekauft habe, gefällt mir. Er hat viele Taschen, etwas, das an den von der Marine ausgegebenen Uniformen immer fehlte. Ich habe nichts, was ich in diese Taschen stecken könnte, aber allein zu wissen, dass sie da sind, gibt mir trotz unserer Situation einen Hauch von Glück.

Aber als Jessica ein paar Minuten später aus dem Badezimmer kommt, verliere ich jegliches Interesse an meinen Taschen.

Bis jetzt habe ich Jessica Lin nur in zwei Arten von Kleidung gesehen. Erstens in ihrer Marine-Uniform, die zwar sehr schmeichelhaft für ihre Figur war, aber ansonsten nicht gerade auf Ästhetik setzte. Zweitens in einer Reihe von Freizeitoutfits, meist einfache Hosen und T-Shirts, während unserer Zeit auf der Wanderer. Immerhin hatte Heather Kilgore uns nicht gerade mit viel Abwechslung versorgt, obwohl ich angenehm überrascht war festzustellen, dass sie die Wanderer irgendwie magisch mit zumindest ein paar Kleidungsstücken in unseren beiden Größen bestückt hatte.

Aber jetzt... Ich habe noch nie etwas Atemberaubenderes gesehen. Das Kleid, das Lin in der Boutique ausgesucht hat, ist leuchtend rot mit in den Stoff eingewebte Streifen, die im Licht schimmern und glitzern, wenn sie geht. Es hat einen Schlitz an der Seite, wenn auch nicht zu hoch, der der Fantasie viel Spielraum lässt. Der obere Teil des Kleides ist ärmellos, aber tatsächlich recht bescheiden. Trotzdem betont die Art, wie es an ihr hängt, jede ihrer Kurven und lässt meinen Mund vor Ehrfurcht offen stehen. Als sie in dem kleinen Raum auf mich zugeht, fällt es mir schwer, mich daran zu erinnern, dass wir hier um unser Leben kämpfen.

Ich meine, Jessica Lin würde in einem Müllsack umwerfend aussehen. Aber das ist eine ganz neue Ebene von Schönheit, von der ich nicht einmal wusste, dass sie existiert.

Trotzdem ist Harris nicht zufrieden. In meinem Bemühen, Jessica mehr hervorstechen zu lassen, hatte ich den Mann während der Reise hierher ihre Haare in ein leuchtendes Blau färben lassen. Jetzt ist er unzufrieden damit, wie es mit dem roten Kleid zusammenstößt. Ich erwarte, dass Owen ihm sagt, er solle es gut sein lassen, aber überraschenderweise lässt der Mann seinen Handlanger arbeiten. Es dauert nur fünfzehn Minuten und ein seltsames elektronisches Dingsbums, das ich vor heute noch nie gesehen habe, und dann passen Jessicas Haare und Kleid perfekt zusammen. Ich muss zugeben, für einen Kerl, der sich wie ein Penner kleidet, kennt Harris sich erstaunlich gut mit Kosmetik und Mode aus.

„Warte“, sagt er, als Jessica sich von ihm und dem kleinen Schminktisch des Hotelzimmers abwenden will. Und wie aus dem Nichts zaubert er Schmuck hervor.

In der Marine tragen Frauen keinen Schmuck. Man trägt nichts, was sich in einem Raumanzug oder Helm verfangen könnte. Nicht, wenn man leben will. Aber irgendwie legt Jessica das mit Diamanten besetzte Armband, die Halskette und die Ohrringe, die Harris hervorzaubert, an, als wäre sie dafür geboren. Und mir wird plötzlich klar, dass ich eigentlich nicht viel über ihren Hintergrund vor der Marine weiß. Soweit ich weiß, waren ihre Eltern vielleicht wahnsinnig reich, und sie trug solchen Schmuck schon in der Grundschule.

Ich sage dir eines: Wenn ich nicht schon in diese Frau verliebt wäre, würde ich mich jetzt hoffnungslos verlieben. Aber sie in diesem Moment so zu sehen, ist eigentlich ziemlich deprimierend, weil ich weiß, dass wir keine Chance haben, zusammen zu sein, selbst wenn wir die nächsten vierzig Stunden überleben sollten.


KAPITEL 14
VERGEBLICHE SUCHE


Fünfzehn Minuten nachdem Harris uns beide für einsatzbereit erklärt hat, gehen Jessica und ich Arm in Arm durch die Hotellobby und in das eigentliche Casino des Rishi Paradise. Irgendwo hinter uns sind Owen, Harris, Tucker und Jules, aber sie sind weit genug weg, dass sie uns nicht hören können. Und die allgemeine Störsendung, die das Casino einsetzt, um Betrügereien zu verhindern, bedeutet, dass sie nicht mithören können, selbst wenn sie Mikrofone an uns angebracht hätten, was ich nicht glaube. Das ist auch der andere Grund, warum ich neue Kleidung für uns gekauft und diese dann nie aus den Augen gelassen habe, bis wir sie angezogen hatten.

Ich kann nur hoffen, dass Owen Recht damit hat, dass er immer noch ein Signal zu Jessicas neuem und schrecklichem Implantat senden kann, solange er Sichtkontakt zu ihr hat. Andernfalls wird sie innerhalb einer Stunde tot sein. Ein heiterer Gedanke.

Aber ich kann mir darüber jetzt keine Sorgen machen, so sehr es auch an meinem Herzen zerrt, weil ich mich auf die wenigen Dinge konzentrieren muss, die ich kontrollieren kann. Im Moment bedeutet das, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um unsere unmögliche Mission erfolgreich abzuschließen, was bedeutet, ihrer Garderobe ein weiteres Accessoire hinzuzufügen.

„Hier“, sage ich zu ihr, als wir den lärmenden Casinoboden betreten. Ich reiche ihr eine kleine silberne Anstecknadel.

Sie blickt darauf hinab in ihrer Hand. „Du machst Witze, oder?“ Harris hat ihr Wimpernverlängerungen und einen schimmernden dunklen Lidschatten verpasst, der ihre Augen 'hervorstechen' lässt. Das ist das Wort, das er benutzt hat, aber es passt, denn selbst jetzt, als sie mich ungläubig anschaut, sind diese Augen unglaublich.

„Hey, warum nicht?“, frage ich.

„Weil es zu offensichtlich ist. Der Typ fällt niemals darauf rein“, argumentiert sie.

„Vertrau mir, ein Blick auf dich, und er wird bereit sein, so ziemlich alles zu glauben, nur um einen Vorwand zu haben, dir nahe zu kommen. Und das hier wird wie ein Leuchtfeuer für ihn sein.“

Sie runzelt die Stirn, widerspricht aber nicht weiter, obwohl sie mein Angebot ablehnt, ihr das Ding anzustecken.

„So“, sagt sie, als es sicher an ihrem Kleid direkt über ihrer linken Brust befestigt ist. „Zufrieden?“

„Jep“, versuche ich lässig zu sagen, aber es bleibt mir im Hals stecken und klingt eher wie ein quakender Frosch. Sehr geschmeidig, Brad.

Die Anstecknadel, so klein sie auch ist, ist unverkennbar für jeden, der etwas über die Randgebiet-Marinen weiß.

„Wo hast du das überhaupt her?“, fragt Lin, als ich sie wieder durch das Casino zu führen beginne.

„Ich habe es vom Körper eines koratanischen Offiziers genommen, den ich im Nahkampf getötet habe.“

Sie bleibt wie angewurzelt stehen, reißt ihren Arm aus meinem und verschränkt ihn mit dem anderen vor der Brust. „Brad, hör auf damit“, zischt sie. „Ich muss wissen, dass du das ernst nimmst. Unsere Leben stehen auf dem Spiel!“ Ein paar Gäste schauen in unsere Richtung, als Lins Stimme laut genug wird, um gehört zu werden, aber ich lächle und nicke ihnen zu, als wäre alles nur ein großer Witz, und sie wenden sich schnell wieder ihren Spielautomaten und Keno-Spielen zu. Bis auf ein paar alte Kerle, die Jessica weiterhin anstarren, aber das kann man ihnen kaum verübeln.

„Tut mir leid“, sage ich und biete ihr wieder meinen Arm an. Sie nimmt ihn an, aber erst nach einem Zögern, das länger dauert, als mir lieb ist. „Ich mache Witze, wenn ich nervös bin. Und wenn ich hungrig bin. Und wenn ich-“

„Brad“, zischt sie erneut. Ich verstehe den Wink mit dem Zaunpfahl.

„Entschuldigung. Nochmal. Ich habe die Anstecknadel bei einem Pokerspiel auf der Harper-Linie gewonnen.“

Die Harper-Linie ist eine Art neutrale Zone zwischen dem prometheanischen und koratanischen Raum. Beide Nationen beanspruchen die drei bewohnten Systeme dort für sich und schicken regelmäßig ihre jeweiligen Marinen durch, um sie zu patrouillieren und Flagge zu zeigen. Aber jemand hat vergessen, den Bewohnern dieser drei Systeme mitzuteilen, dass sie zu einer der beiden Nationen gehören. Was man im Wesentlichen bekommt, ist ein umstrittenes Gebiet, in dem die Bewohner gleichermaßen beiden Marinen dienen. Fügt man dem noch hinzu, dass nur wenige Leute in diesen Marinen tatsächlich in einen Schießkrieg miteinander geraten wollen, und man bekommt eine Art unruhigen und unausgesprochenen Waffenstillstand an der Front. Manchmal findet man sogar ein gutes Untergrund-Pokerspiel, bei dem man mit Offizieren von der anderen Seite unseres kleinen Kalten Krieges Schulter an Schulter sitzen kann.

Diesmal akzeptiert sie meine Antwort, was gut ist, denn es ist die Wahrheit, und ich spüre, wie sie sich entspannt, wenn auch nur leicht. Sie ist immer noch so angespannt, dass sie die Wanderer wahrscheinlich zum nächsten System schieben könnte.

„Hör zu“, sage ich zu ihr, „ich arbeite an einem Plan, aber ich brauche deinen brillanten Verstand. Das Beste, was wir tun können, bis wir etwas Besseres ausgearbeitet haben, ist, den Kerl zu finden, nach dem Owen sucht, und von ihm die Informationen zu bekommen, die Owens Auftraggeber will. Dann können wir hoffentlich aus diesem System und weg von ihm und dem Rest von ihnen und nie zurückblicken.“

Sie schweigt eine Weile, geht neben mir her, und ich versuche sehr hart, mir nicht zu sehr ihres Arms eingehakt in meinen bewusst zu sein. Als sie wieder spricht, muss ich mich anstrengen, um ihr Flüstern zu hören. „Das ist aber nur in dem Fall, dass sie die Wahrheit darüber sagen, uns gehen zu lassen, wenn das hier vorbei ist.“

Da hat sie mich erwischt, denn ich bin fast sicher, dass sie das nicht tun werden. Besonders, weil ich langsam einen ziemlich starken Verdacht bekomme, wer Owens mysteriöser Arbeitgeber wahrscheinlich ist.

Aber da wir nichts anderes tun können, bis wir etwas Besseres ausgearbeitet haben, und Owen dringend sein stündliches Signal an Jessicas neues Implantat senden muss, haben wir keine andere Wahl, als nach dem Verräter aus unserer alten Marine zu suchen.

Also gehen wir weiter durch das Casino, in der vergeblichen Hoffnung, dass irgendein Typ Jessica sieht und die Anstecknadel an ihrer Brust bemerkt und aufspringt und ruft: „Hey, ich bin der Verräter, nach dem ihr sucht“. Das tut er nicht. Und nach sechs Stunden Herumlaufen, manchmal mit Jessica allein vorneweg - was jeden Kerl im Casino dazu bringt, sie anzusprechen - und manchmal Arm in Arm - was jeden Kerl im Casino dazu bringt, mir böse Blicke zuzuwerfen - muss ich meine Niederlage eingestehen.

Uns bleiben nur noch dreiunddreißig Stunden.


KAPITEL 15
EIN NEUER ANSATZ UND EIN FANTASTISCHES SCHEITERN


„Ich habe Hunger“, verkünde ich, als wir unsere letzte vollständige Runde durch das Kasino beenden.

„Wirklich?“, sagt Jessica neben mir. Wir gehen wieder Arm in Arm; es hat uns viel zu sehr verlangsamt, jedes Mal anhalten zu müssen, wenn sie alle fünf Meter angemacht wurde. „Wie kannst du in so einer Situation überhaupt an Essen denken?“

„Ich kann immer an Essen denken“, sage ich und ziehe sie zu einem der vielen Restaurants am Rand des Kasinos. Dieses hier ist eine Bar mit Grill, und ich spüre, wie Jessica sich gegen mich stemmt, als wir uns nähern. Nach der Uhr unseres Schiffes ist es Frühstückszeit. Nach Rishis Zeit ist der Mittagsansturm gerade vorbei, und der Laden ist nur halb voll.

„Nein, Brad, das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt“, sagt Lin scharf, und ich bin ein wenig enttäuscht. Glaubt sie wirklich, ich würde direkt vor ihr wieder trinken? Nein, das würde ich nur hinter ihrem Rücken tun.

„Entspann dich“, sage ich zu ihr, obwohl Carla mir immer sagte, dass das eines von fünf Wörtern sei, die ein Mann niemals zu einer Frau sagen sollte. Aber ich bin ein langsamer Lerner, und Carla ist nicht hier. Sie ist bei Clarington und heult sich hoffentlich an seiner speckigen Schulter über meinen Tod aus.

Ich schüttle die Gedanken an meine Ex-Frau ab. Das ist leicht, wenn Jessica Lin an meinem Arm hängt. „Entspann dich“, sage ich noch einmal. „Ich werde nichts trinken. Aber weißt du, was man über Stationsbars sagt?“

Sie antwortet nicht, aber ihr Widerstand lässt nach, und sie lässt sich von mir ins Restaurant führen, wo uns eine niedliche kleine Hostess, ebenfalls in einer Toga, zu einem Tisch bringt. Nachdem sie uns die Tagesangebote erklärt hat, stelle ich so beiläufig wie möglich meine geplante Frage.

„Sagen Sie, wir versuchen, uns hier im Kasino mit einem Freund zu treffen, aber wir können ihn wegen der Funkstörung nicht erreichen. Haben Sie ihn zufällig gesehen?“

Die Hostess sieht mich mit einem Gesichtsausdruck an, der sagt: ‚Wissen Sie, wie viele Leute ich täglich sehe? Ich werde vergessen, dass Sie existieren, sobald Sie mich von diesem Tisch gehen lassen'. Aber ich mache trotzdem weiter.

„Sie würden ihn erkennen. Ein Ex-Marine-Typ. Erzählt wahrscheinlich alle möglichen Geschichten über seine Dienstzeit drüben in Prometheus. Klingelt da was?“

„Wie sieht er denn aus?“, fragt sie. Mist, die naheliegendste Frage, aber auch die einzige, die ich nicht beantworten kann. Zum Glück rettet mich Jessica.

„Also, das ist ein bisschen peinlich“, erklärt sie der Hostess. „Er ist eher ein Freund eines Freundes. Wir haben ihn eigentlich noch nie getroffen. Wir wissen nur, dass er diese Woche hier ist, und unser gemeinsamer Freund meinte, er könnte uns Konzertkarten besorgen, hinter denen wir schon seit Monaten her sind.“

Die Hostess nickt zweifelnd, widerspricht aber nicht und fragt glücklicherweise auch nicht nach dem Namen des Typen, denn den kennen wir auch nicht. „Erinnert mich an niemanden, den wir hier durchs Restaurant hatten. Tut mir leid, dass ich Ihnen nicht helfen kann.“

Ich bin gerade dabei, es abzuhaken, als etwas hart gegen mein Schienbein schlägt. Ich japse auf, was der Hostess einen überraschten Blick entlockt, aber ich begreife schnell, dass es einer der High Heels war, die Jessica zu ihrem neuen Kleid gekauft hat; sie konnte ja schlecht ihre normalen Kampfstiefel zu diesem kleinen Ensemble tragen. Und Jess sieht mich jetzt an und deutet mit dem Kopf zur Bedienung. Ich schaue verwirrt zurück, aber dann kapiere ich es endlich.

„Nun, falls Sie jemanden sehen oder von jemandem hören, der auf die Beschreibung passt, lassen Sie es uns bitte wissen.“ Ich gebe ihr einen der Zwanzig-Credit-Chips, die Owen mir als Taschengeld für unsere Suche nach unserem Ziel gegeben hat.

Das Mädchen wird deutlich freundlicher und wirkt jetzt viel hilfsbereiter. „Ich werde Sie auf jeden Fall informieren. Sie könnten auch einige der anderen Mitarbeiter fragen. Das ist mein erster Tag zurück auf der Station nach einem Ausflug auf den Planeten, also haben sie Ihren Freund vielleicht gesehen, während ich weg war.“

Toll! Hätte sie das nicht gleich sagen können? Ich habe gerade zwanzig Credits für jemanden ausgegeben, der keine Chance hat, uns zu helfen.

„Vielen Dank“, sagt Jessica höflich, und das Mädchen in der Toga hüpft zurück zur Empfangstheke.

„Autsch“, sage ich, als sie außer Hörweite ist, und reibe mir das schmerzende Schienbein. „Woraus sind diese Schuhe gemacht, aus Rumpfmetall?“

„Du solltest mal versuchen, diese Dinger sechs Stunden lang zu tragen“, sagt Jessica, während sie die anderen Gäste um uns herum mustert. „Das ist echte Folter.“

„Wirklich? Meine Ex-Frau sagte immer, sie mochte es, sie zu tragen.“ Noch ein geschmeidiger Zug von Brad Mendoza. Hier sitze ich mit der schönsten Frau der Galaxis, und ich bringe meine Ex-Frau ins Gespräch. Toll. Vielleicht kann ich ihr als Nächstes von meiner letzten Darmspiegelung erzählen.

„Niemand genießt es wirklich, High Heels zu tragen“, sagt Jessica und ignoriert meinen Fauxpas oder ist sich dessen vielleicht gar nicht bewusst. „Das ist nur etwas, das Frauen vorgeben zu mögen, um Männern zu gefallen.“

„Aber“, argumentiere ich, „Carla trug sie schon lange bevor sie mich kennengelernt hat. Und sie trug sie weiter, auch nachdem ich ihr gesagt hatte, dass es mir egal ist. Sie kaufte ständig neue.“

Sie schaut mich jetzt an und unterbricht ihre Beobachtung der anderen Leute im Restaurant. „Brad, manchmal bist du wirklich begriffsstutzig, oder?“

Ihre Worte sind harsch, aber es steckt kein echter Biss dahinter. Also tun sie nicht so weh wie damals, als sie mich vor ein paar Tagen einen Idioten nannte.

„Kläre mich auf“, fordere ich sie heraus.

„Okay“, sie dreht ihren Körper auf ihrem Stuhl direkter zu mir, als würde sie sich für ein intensives Gespräch einrichten. Wir versuchen beide nur, uns von unserer gegenwärtigen Situation abzulenken, aber das ist nicht unbedingt schlecht. „Wie lange waren du und Carla verheiratet?“

„Sechs Jahre.“

„Und in diesen sechs Jahren, wie oft wart ihr tatsächlich zusammen, also in derselben Wohnung oder demselben Haus, auf demselben Planeten?“

Ich denke einen Moment nach. „Nun, mit meinem Einsatzplan wohl vielleicht nur ein Viertel der Zeit.“

„Okay, also etwa eineinhalb Jahre tatsächliche gemeinsame Zeit?“

„Klingt ungefähr richtig.“

„Und wann hast du sie zum ersten Mal beim Fremdgehen erwischt?“

„Moment mal, woher weißt du das? Ich habe das nie jemandem erzählt.“ Mir gefällt gar nicht, wie sich dieses Gespräch entwickelt.

„Beantworte einfach die Frage, Brad.“

„Drei Monate nach Bellerophon“, gebe ich zu.

„Und was hat sie gemacht, wenn du im Einsatz warst? Hat sie in eurer Wohnung gesessen und sich nach dir gesehnt?“

„Wir hatten ein Haus.“

„Was auch immer. Beantworte die Frage.“

„Naja, nein. Sie hatte eine Gruppe von Freundinnen, mit denen sie ausging. Aber damit war ich einverstanden. Sie gingen nur ins Kino und so.“

„Jetzt kommt's. Und das ist wichtig. Wie viele Paare High Heels hatte sie?“

„Ähm. Viele. Vielleicht zwanzig. Vielleicht mehr.“

„Du sagtest, sie kaufte ständig neue. Aber hat sie jemals welche weggeworfen, weil sie zu abgenutzt oder zerkratzt waren?“

Ich denke angestrengt nach und versuche mich zu erinnern. „Ich glaube schon. Ja, ich bin mir sicher. Es gab immer neue Paare, wenn ich nach Hause kam, aber ich erinnere mich, dass einige meiner Lieblingspaare – die, von denen ich dachte, sie sähen an ihr am besten aus – verschwunden waren. Ich dachte einfach, sie wolle ihre Garderobe frisch halten.“

„Okay, letzte Frage. Diese Freunde von ihr, mit denen sie ausging, während du im Einsatz warst. Haben sie jemals mit ihr abgehangen, wenn du in der Nähe warst? Ich meine, kamen sie zu euch nach Hause, wenn du da warst, oder ging sie mit ihnen aus, während du in der Stadt warst?“

„Ähm. Nein. Jetzt, wo du es erwähnst, ich habe ein paar von ihnen auf unserer Hochzeit kennengelernt, aber danach nie wirklich gesehen.“

Ihr Gesichtsausdruck ändert sich zu einem schmerzerfüllten. „Oh, du lieber, süßer, dummer Mann. Es tut mir so leid.“

„Was? Wofür tut es dir leid?“, fordere ich, es satt, zwanzig Fragen zu spielen und dumm genannt zu werden. Ein paar andere Gäste schauen bei meinem Ausbruch in unsere Richtung.

„Brad, ich hasse es, dir das sagen zu müssen, aber als du Carla beim Fremdgehen erwischt hast ... bin ich ziemlich sicher, dass es nicht ihr erstes Mal war.“ Sie hält inne und lässt das sacken.

„Nein, du irrst dich“, argumentiere ich, wieder etwas zu laut. „Carla war treu. Es gibt keine Möglichkeit, dass sie mich vorher betrogen hat ...“ Aber ich kann den Satz nicht beenden, weil plötzlich die Dinge anfangen, an ihren Platz zu fallen. Drei Monate bevor ich Carla mit Clarington im Bett erwischte, hatte der Mann an meinem Kriegsgericht teilgenommen. Ich dachte, es war nur, weil sein Vater, Vizeadmiral Clarington, einer der Richter in der Jury war. Aber jetzt erinnere ich mich, dass ich ihn dabei ertappte, wie er mich oft anstarrte und einige seiner Freunde anstieß und lachte, als gäbe es einen großen Witz auf meine Kosten.

Dann erinnere ich mich an eine Zeit davor, als ich einen Tag früher als geplant von meinem Einsatz nach Hause kam und dachte, es wäre lustig, Carla zu überraschen, anstatt ihr meinen neuen Zeitplan mitzuteilen. Ich nahm ein Taxi nach Hause. Gerade als es vorfuhr und ich ausstieg, fuhr ein anderes Auto langsam am Haus vorbei. Zuerst sah es so aus, als würde es tatsächlich in meine Einfahrt einbiegen. Aber stattdessen gab der Fahrer, als er näher kam, Gas und raste vorbei.

Als ich hineinging, fand ich Carla wartend an der Haustür vor, prachtvoll in einem schwarzen Kleid, das ich immer an ihr geliebt hatte, mit spitzen schwarzen High Heels dazu passend.

Das Lustige war, im Rückblick betrachtet, schien sie wirklich überrascht, mich zu sehen, machte dann aber ein großes Tamtam darüber, wie sie sich schick gemacht hatte, um mich zu Hause willkommen zu heißen. Als ich, enttäuscht über meine misslungene Überraschung, sie fragte, woher sie überhaupt wusste, dass ich früher nach Hause komme, sagte sie: „Papa hat es mir gesagt.“

Das Ding ist, Admiral Oliphant hatte keine Ahnung, dass ich früher nach Hause kommen würde. Es war nicht geplant, aber mein Transport erwischte eine verirrte Gravitationswelle im Sprung-Raum und ritt sie für mehrere Dutzend Lichtjahre, was einen ganzen Tag von unserer Reisezeit nach Prometheus abschnitt. Als wir ankamen, war Terrence Oliphant im äußeren System und machte Kampftrainingsübungen mit der Ersten Flotte. Selbst wenn er die Nachricht erhalten hätte, dass der Transport früher angekommen war, hätte er keine Nachricht an Carla zurückschicken können, bis fast einen halben Tag nachdem ich tatsächlich zur Haustür hereingekommen war.

Was bedeutet, dass sie nicht auf mich wartete, so angezogen.

Alles fügt sich jetzt zusammen, und ich spüre, wie heiße Tränen in meinen Augen aufsteigen.

„Es tut mir so leid, Brad“, sagt Jessica und streckt eine Hand aus, um sie auf meine zu legen. Normalerweise würde mich jede Art von körperlichem Kontakt von ihr elektrisieren, aber nicht das, nicht jetzt. „Es tut mir so leid. Ich dachte, Sie müssten es wissen. Ich nahm einfach an, dass das ein Teil des Grundes war, warum ihr euch scheiden ließt.“

Ich ziehe meine Hand ruckartig zurück, unsicher, wie ich auf irgendetwas reagieren soll. Sie sieht für einen Moment verletzt aus, aber es geht schnell vorüber.

„Hör zu“, versucht sie, das Thema zu wechseln, „die Idee, das Personal hier nach Informationen über unseren Mann zu fragen, ist gut. Lass uns weiter ein paar dieser Chips herumwerfen und sehen, was es uns bringt.“

Ich sage immer noch nichts, starre auf den Tisch vor mir, lese immer wieder dieselbe Zeile auf der Speisekarte, ohne mich an ein einziges Wort zu erinnern, und kämpfe hart darum, die Tränen zurückzuhalten. Es fühlt sich an, als hätte mich jemand in den Magen geboxt und dann den Boden unter mir weggezogen.

„Brad, es tut mir so leid. Vielleicht können wir, wenn das alles vorbei ist, mehr darüber reden, wie eine echte, gesunde Beziehung aussieht.“

Nun, es sind ein paar Stunden vergangen, seit ich das letzte wirklich dumme Ding getan habe, also bin ich fällig. Aber was ich als Nächstes sage, ist vielleicht das monumentalste Dumme, das je über meine Lippen gekommen ist. Ich meine, wir reden hier von Nobelpreis-Niveau an Idiotie.

„Als ob du das wüsstest.“

Ich flüstere die Worte, aber Jessica hört sie. Sie versteift sich mir gegenüber, und ein bestürzter Blick trübt ihre perfekten Züge. Dann nimmt sie wortlos die Serviette von ihrem Schoß, faltet sie sorgfältig und legt sie vor sich auf den Tisch. Sie schiebt dann bedächtig und vorsichtig ihren Stuhl zurück und steht auf.

Mein Verstand rast jetzt, als mir klar wird, was ich getan habe, und ich öffne den Mund, um mich zu rechtfertigen, mich zu entschuldigen, irgendetwas! Aber die Worte wollen einfach nicht kommen. Stattdessen sehe ich stumm zu, wie Jessica sich umdreht und dann zügig aus dem Restaurant geht und mich zurücklässt. Jeder Mann im Raum folgt ihr mit seinem Blick, als sie das tut.

Was. Für. Ein. Idiot. Aber ich sollte wohl aufhören, mehr von mir zu erwarten.

Unsere Kellnerin wählt genau diesen Moment, um aufzutauchen, eine weitere quirlige kleine Blondine in einer Toga. Es gibt definitiv einen Einstellungstrend in diesem Kasino.

„Ist alles in Ordnung mit Ihrer Frau, mein Herr?“, fragt sie mit gespielter Besorgnis.

Ich schüttle langsam den Kopf. „Bringen Sie mir einfach Ihre größte Flasche Scotch.“


KAPITEL 16
ERFOLG, ABER ZU WELCHEM PREIS?


Normalerweise kann ich es nach so einer monumentalen Dummheit kaum erwarten, mein Gedächtnis zumindest vorübergehend mit reichlich Alkohol zu löschen.

Ich erwarte, dass es jetzt nicht anders sein wird, aber zwanzig Minuten später sitze ich immer noch hier und starre auf das Glas Whisky in meiner Hand, das erste, das ich mir eingeschenkt habe und von dem ich noch keinen Schluck genommen habe.

Mir gehen gerade so viele Dinge durch den Kopf, wenige davon gut. Aber eines kommt immer wieder an die Oberfläche: Wenn ich jetzt betrunken werde, ist Jessica Lin eine tote Frau. Mit nur noch dreiunddreißig Stunden übrig kann ich es mir nicht leisten, auch nur ein paar Stunden dieser Zeit betrunken und nutzlos zu verbringen. Und sobald ich einen Schluck nehme, werde ich nicht aufhören. Trotzdem brauche ich den Drink so dringend. Also sitze ich einfach da, unfähig mich zu entscheiden, und starre in seine bernsteinfarbenen Tiefen.

Ich befinde mich in diesem Zustand verblüffender Zwickmühle, als Owen in den Stuhl gleitet, den Jessica verlassen hat.

„Was ist passiert?“, fragt er.

Als ich ihn hier sehe, greife ich hektisch auf mein Implantat zu, um die Zeit zu überprüfen.

„Entspann dich“, sagt er und erkennt, was ich tue. „Sie ist in der Bar zwei Türen weiter. Ich habe ihr kleines Implantat angepingt, bevor ich hierher kam, um zu sehen, was zum Hades mit dir los ist. sie hat noch siebenundfünfzig Minuten, bevor ich es wieder anpingen muss.“

Ich nicke, unsicher, ob es angemessen ist, dem Mann dafür zu danken, dass er die Frau, die ich liebe, nicht getötet hat. Also sage ich nichts. Stattdessen werfe ich dem Glas Whisky einen letzten sehnsüchtigen Blick zu, bevor ich aufstehe, das Glas und die Flasche unberührt auf dem Tisch hinter mir lasse und in die Richtung gehe, in die Jessica verschwunden ist. Ich lasse Owen meine Rechnung begleichen.

Ich finde sie genau dort, wo er gesagt hat, dass sie sein würde. Anders als das Restaurant, in dem wir waren, das eine Bar war, die vorgab, ein Grill mit ausgefallenen Speisen zu sein, macht dieses neue Etablissement keine solchen Vorspiegelungen. Es ist einfach eine Bar, und die Kellnerinnen hier tragen noch kürzere und freizügigere Togen als alle, die ich bisher gesehen habe. Es ist auch dunkel, und in der Luft hängt Rauch von mehreren Gästen, die eine Angewohnheit nicht ablegen konnten, die sich vor Hunderten oder vielleicht sogar Tausenden von Jahren als tödlich erwiesen hat.

Sie sitzt allein an der Bar, ein leeres Schnapsglas vor sich, in das sie starrt und es studiert, als ob es den Schlüssel zu unserem Dilemma enthielte. Oder vielleicht versucht sie, das zu vergessen, was gerade zwischen uns passiert ist. Aber ich weiß es besser. Kein Alkohol der Welt löscht die Erinnerungen aus, die wir am verzweifeltsten auslöschen wollen. Die bleiben für immer.

Ich stehe da und beobachte sie ein paar Minuten lang, unsicher, wie ich vorgehen soll. In dieser Zeit nähern sich ihr drei verschiedene Männer. Den ersten schickt sie mit nichts weiter als einem kalten Blick weg. Den zweiten jagt sie mit nur wenigen Worten davon. Aber der dritte ist hartnäckiger. Ich bin kurz davor einzugreifen, aber die Hand des Typen an ihrem unteren Rücken führt schnell dazu, dass sie seinen Finger so weit nach hinten biegt, dass ich es fast quer durch die Bar knacken höre. Ich bewundere ihre Arbeit, als der dritte Kerl an mir vorbei aus der Bar flüchtet, seine verletzte Hand in der anderen haltend und fluchend. Sie sieht ihm nicht einmal nach.

Als ich mich einen Moment später auf den Hocker neben sie gleiten lasse, schaut sie auf, als wolle sie einen weiteren möchtegern Romeo abwimmeln. Aber als sie sieht, dass ich es bin, sagt sie nichts und blickt wieder auf ihr leeres Glas.

Für einige weitere Minuten sagt keiner von uns etwas. Aber ich kann die wütenden Blicke jedes anderen einzelnen Typen in der Bar auf meinem Rücken spüren. Wenn sie nur wüssten, dass sie mich wahrscheinlich mehr hasst als sogar den Typen, den sie gerade zur Erste-Hilfe-Station rennen ließ.

Schließlich fasse ich den Mut zu sprechen. „Hör zu, Jessica, ich bin-“

„Ich habe ihn gefunden“, sagt sie und unterbricht das, was ich hoffte, würde eine wirklich herzliche und herzzerreißende Entschuldigung von mir werden. Aber der Moment ist vorbei, und jetzt sehe ich nicht mehr Jessica Lin, die Frau, die ich liebe und die mit mir gelacht und Geschichten im Cockpit der Wanderer erzählt hat. Stattdessen sehe ich Korvettenkapitän Lin, die Frau, die mich am zweiten Tag nach unserem Kennenlernen - schwer zu glauben, dass das weniger als zwei Wochen her ist - zur Schnecke gemacht hat, weil ich auf ihren Hintern gestarrt habe.

Ich fürchte, ich habe die andere Lin für immer verloren. Diese hier ist jetzt ganz geschäftlich.

„Wo? Wie?“, frage ich und lasse mich wehmütig zurück in meine Rolle als Kapitän Brad Mendoza fallen, ihr Vorgesetzter, der mit ziemlicher Sicherheit nie etwas anderes sein wird.

„Die Barkeeperin“, deutet sie mit dem Kopf an, immer noch nicht bereit, mich anzusehen. Ich schaue hinüber und sehe eine große brünette Frau - endlich jemand, der aus dem Personalschema des Casinos ausbricht - die zwei Meter entfernt ein Glas putzt und ungeniert mit ein paar älteren Männern flirtet, die ihr immer wieder Casinochips zuwerfen und gleichzeitig verstohlene Blicke auf Jessica werfen. Ich kann von hier aus sehen, dass mindestens einer einen Ehering trägt. Wirklich nett.

Lustig, selbst nach so vielen Jahren unter den Sternen fühlt es sich manchmal nicht so an, als hätten wir uns als Menschen weiterentwickelt, nicht einmal ein bisschen. Und ich schließe mich da mit ein.

„Sie sagt, ein Typ war gestern Abend hier“, fährt Jessica fort. „Hat sich ein paar Drinks genehmigt und damit angegeben, ein großer Fisch in der Prometheanischen Weltraummarine zu sein. Erzählt diese abenteuerliche Geschichte darüber, ein wagemutiger Kapitän zu sein, der sechs Piratenschiffe mit einem einzigen Schlachtkreuzer erledigt hat.“

„Hey, das ist meine Geschichte“, sage ich unwillkürlich. Sie nimmt keine Notiz davon, dass ich überhaupt gesprochen habe.

„Sie sagt, wir können ihn normalerweise an einem der Craps-Tische finden. Er ist blond mit blauen Augen und einem markanten Kinn. Anscheinend ging er auf einen Look, von dem er dachte, er würde ihm mehr Mädels einbringen. Angeblich trägt er auch eine rote Rose im Knopfloch. Sie dachte, er log und dass seine Sprache viel zu grob sei, um tatsächlich Offizier bei der Marine gewesen zu sein, aber er war ziemlich großzügig mit den Chips, die er ihr zuwarf, also hielt sie ihn am Reden.“

Damit steht Jessica auf, um zu gehen, und ich beeile mich, ihr zu folgen. Sie wirft einen Chip auf die Bar für die Mühe der Barkeeperin, dann geht sie zügig zur Tür hinaus. Ich bin ein paar Schritte hinter ihr, aber die Gelegenheit - wie kurz auch immer - die ich hatte, mich bei ihr zu entschuldigen, ist nun vorbei und vergangen.

Genauso wie jede Chance auf eine Zukunft zwischen Brad Mendoza und Jessica Lin. Denn selbst ich muss zugeben, wenn ich sie wäre, würde ich mir nach allem, was sie durchgemacht hat, nie verzeihen, was ich gesagt habe.


KAPITEL 17
WIR FINDEN UNSEREN MANN


Jetzt, wo wir eine Beschreibung haben, ist unser Kerl überraschend leicht zu finden. Er ist nicht an den Craps-Tischen, aber direkt daneben, spielt Blackjack und verliert ziemlich schlecht, sowohl im Spiel als auch bei der hübschen Dealerin, mit der er unbeholfen flirtet.

Als wir uns nähern, wirft Jessica mir einen harten Blick zu, der mich in meinen Schritten innehalten lässt. Sie geht weiter und lässt mich zurück. Das tut mehr weh als alles andere, was sie hätte sagen oder tun können, denn sie macht damit klar, dass sie mir nicht länger ihr Leben anvertraut. Sie wird das selbst regeln oder bei dem Versuch sterben, anstatt irgendein Vertrauen in mich zu setzen.

Niedergeschlagen setze ich mich an einen anderen Tisch, von dem aus ich den unseres Ziels sehen kann. Geistesabwesend setze ich und verliere ein paar Hände, während ich Jessica bei der Arbeit beobachte, vielleicht zum letzten Mal.

Sie ist gut. Das muss ich ihr lassen. Sie gleitet auf den Sitz neben dem Typen. Er mustert sie, sein Blick verweilt an allen richtigen Stellen, aber sie tut so, als würde sie es nicht bemerken. Stattdessen legt sie einige von Owens Chips auf den Tisch und bittet darum, mitspielen zu dürfen.

Ich sehe den genauen Moment, in dem der Typ die Anstecknadel auf ihrer Brust bemerkt. Es dauert eine Weile, weil sie auf der ihm abgewandten Seite ist, aber als er sie endlich sieht, erstarrt er. Immerhin erwartet niemand, die Koratan-Tapferkeitsmedaille an einem Supermodel zu sehen, besonders so weit weg vom Koratan-Raum.

Er starrt sie immer noch an, als die Dealerin ihn buchstäblich am Arm antippen muss, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Er murmelt ihr etwas zu, und sie zuckt mit den Schultern und gibt ihm eine weitere Karte. Er überkauft sich. Ich übrigens auch. Bei diesem Tempo werde ich meine restlichen Chips schneller verlieren, als Lin diesen Fisch an Land ziehen kann.

Aber ich muss nicht lange warten. Er beugt sich dringlich zu ihr und fragt sie etwas. Sie tut so, als würde sie ihn zum ersten Mal bemerken, legt aber sanft eine Hand auf seinen Arm und bringt ihn zum Schweigen, wie eine Lehrerin einen ungezogenen Schüler. Es funktioniert. Irgendwie. Er spielt noch ein paar Hände, aber er zittert so stark und ist so abgelenkt, dass er nur zufällige Züge macht. Er überkauft sich schnell bei zwei Händen und bleibt dann bei der dritten bei neun stehen. Der Stapel Chips vor ihm ist fast verschwunden.

Lin wählt diesen Moment, um sich zu ihm zu beugen und ihm etwas ins Ohr zu flüstern. Er versteift sich wieder, nickt aber. Dann steht sie auf, wirft der Dealerin einen Chip zu, sammelt den Rest ihrer Chips ein und geht langsam weg. Der Typ bleibt nur ein paar Sekunden sitzen, nervös wippend, bis er aufsteht und meinem ersten Maat folgt - falls sie das überhaupt noch ist. Aber bevor er geht, fängt Jessica meinen Blick auf und deutet mir durch pure Wut an, dass ich ihm folgen soll, während er ihr folgt.

Ich verstehe die Botschaft. Ich sammle meine eigenen Chips ein, werfe einen der Dealerin an meinem Tisch zu und versuche, dem Ziel so beiläufig wie möglich zu folgen. Nicht dass er mich bemerken würde, selbst wenn ich ihm ins Ohr schreien würde. Zwischen seiner nervösen Energie, endlich Kontakt mit seiner vermeintlichen Kontaktperson aufgenommen zu haben, und der Tatsache, dass er seine Augen nicht von Jessicas Hintern nehmen kann - ich kenne das, Kumpel -, müsste ihn schon ein Schlachtschiff treffen, damit er es überhaupt bemerkt.

Sie führt ihn zu einem relativ ruhigen Restaurant, nicht eines der beiden, in denen wir schon waren, bekommt einen Tisch und lädt ihn ein, sich zu ihr zu setzen. Er wippt immer noch. Ich warte draußen; es gibt ohnehin offensichtlich keinen dritten Platz für mich. Und ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass sie bei diesem Typen Hilfe braucht.

Sie unterhalten sich ein paar Minuten leise, unterbrechen nur, als der Kellner - ich dachte nicht, dass das Casino Männer beschäftigt - gekleidet wie ein römischer Gladiator kommt, um ihre Bestellung aufzunehmen.

Ich finde eine Bank draußen, von der aus ich ins Restaurant sehen und die Dinge im Auge behalten kann. Ich sitze immer noch dort, fünf Minuten später, und beobachte Jessica bei der Arbeit aus der Ferne, als Owen sich neben mich plumpsen lässt.

„Gute Arbeit, ihn zu finden“, sagt er ohne Umschweife. „Hoffen wir mal, dass dein Mädchen den Deal besiegeln kann.“

„Sie ist nicht mein Mädchen“, erwidere ich, wirklich nicht mehr gewillt, den falschen freundlichen Mist des Typen noch eine Sekunde länger zu ertragen.

„Du weißt, was ich meine“, sagt er ruhig.

Ich schaue ihn jetzt an, treffe seine Augen und starre so hart, dass ich hoffe, sein Kopf wird explodieren. „Halt die Klappe, Owen.“ Dann stehe ich auf und gehe weg.


KAPITEL 18
DER KNIFF


„Was meinst du damit, es ist nicht hier?“

Es ist das erste Mal, dass ich Owen wirklich wütend sehe, seit er Tucker draußen vor der Wanderer angefahren hat. Aber Jessica reagiert nicht. Sie trägt denselben teilnahmslosen, steinernen Gesichtsausdruck, den sie hatte, seit ich mir draußen vor dem ersten Restaurant, in das wir gegangen sind, einen riesigen Fehltritt geleistet habe.

„Genau wie ich es gesagt habe“, erklärt sie ruhig. „Die Information ist nicht hier. Der Typ ist schließlich kein kompletter Idiot. Er will erst die Bezahlung, dann gibt er uns den Standort des Ablageortes, wo er die Informationen hinterlegt hat, die du willst.“

Jetzt habe ich das Vergnügen, Owen Thompson stottern und frustriert und wütend die Hände in die Luft werfen zu sehen. Es steht ihm gut. Ich hoffe, ihn in Zukunft öfter frustriert zu sehen, solange es nicht gegen uns gerichtet ist. Da ist immer noch dieses fiese kleine Implantat in Jessicas Nacken zu bedenken.

Owen läuft im Hotelzimmer, wo wir uns alle wieder getroffen haben, auf und ab und murmelt vor sich hin. Schließlich bleibt er stehen und sieht mich hart an.

„Bring das in Ordnung“, sagt er einfach und bestimmt.

„Was erwarten Sie von mir?“, argumentiere ich. „Bezahlen Sie den Kerl einfach, und Sie bekommen, was Sie suchen.“ Ich erwähne nicht einmal die Tatsache, dass er mit Jess reden sollte, nicht mit mir. Sie ist diejenige, die das Ziel gefunden hat; ich habe das Gefühl, dass ich überhaupt nicht viel zu dieser kleinen Mission beigetragen habe. Aber es ist wohl besser, den Fokus des Psychopathen von ihr weg und auf mich zu lenken.

„Nein.“ Owen sagt das Wort mit solcher Endgültigkeit, dass es sich nicht einmal lohnt, mit ihm zu argumentieren. Ich tue es trotzdem.

„Was meinen Sie mit nein? Sie haben uns gesagt, wir sollen den Kerl finden; wir haben ihn gefunden. Jetzt sagt sie Ihnen genau, wie Sie an die Informationen kommen können, die Sie von ihm wollen. Also bezahlen Sie ihn einfach, und wir können alle zufrieden auseinandergehen.“

„Nein“, sagt er wieder, und er tritt vor und stößt einen seiner wurstartigen Finger gegen meine Brust. Hinter ihm sehe ich Tucker von einem der Betten aus grinsen. Harris und Jules sind nirgends zu sehen. „Ich habe euch gesagt, ihr sollt ihn finden und die Informationen für mich besorgen. Also finde einen Weg, das zu bekommen, wofür wir hergekommen sind, ohne dass ich dem Kerl zwanzig Millionen Credits zahlen muss.“

Das erregt nun meine Aufmerksamkeit. Auf dem Flug hierher hat mir Owen erzählt, dass der Typ seine Informationen für viel Geld verkaufen will, aber zwanzig Millionen Credits? Für so viel müssen es unglaublich wertvolle Informationen sein. Aber was könnte für die Korataner so wertvoll sein, dass ein unbedeutender In-System-Raumfahrer davon weiß...?

Ich möchte laut stöhnen, als es mir klar wird. Denn plötzlich bin ich mir ziemlich sicher, dass ich genau weiß, welche Informationen der Kerl hat. Und es ist nicht gut. Aber die eigentliche Frage ist, interessiert es mich überhaupt?

Und die Antwort ist ja. Aber nicht, weil es mich kümmert, wer tatsächlich so wertvolle Informationen bekommt. Meinetwegen kann König Charles, Herr und Herrscher der Föderierten Systeme von Prometheus und Onkel eines Vergewaltigers, verrotten. Aber ich kann nichts tun, was Jessica in größere Gefahr bringen würde. Und bis wir einen Weg finden, dieses explosive Implantat zu entfernen, bedeutet das, dass ich Owens kleines Spiel weiter mitspielen muss.

„Gut“, sage ich durch zusammengebissene Zähne. „Wir werden einen anderen Weg finden.“


KAPITEL 19
DER ANDERE WEG


Wusstest du, dass Implantate wirklich spektakuläre Geräte sind? Ich erinnere mich, einmal gehört zu haben, vielleicht in der Schule, dass das durchschnittliche Implantat den gesamten Inhalt des Internets von vor tausend Jahren speichern kann. Nicht schlecht für etwas, das klein genug ist, um in deinen Kopf zu passen. Natürlich wächst mit dem Speicherplatz auch die Menge an verfügbaren Informationen, sodass wir immer noch wählerisch sein müssen, was wir in unseren Implantaten speichern. Sie können voll werden. Aber der Platz, den sie haben, ist immer noch erstaunlich groß.

Zum Beispiel habe ich in meiner Rolle als Kapitän in der königlichen Prometheanischer Marine seit langem mein Implantat so eingestellt, dass es automatisch alle Marinebulletins herunterlädt, sobald ich in Reichweite eines planetaren Internetknotens komme. Normalerweise lese ich keine, es sei denn, die KI meines Implantats teilt mir mit, dass eines davon direkte Auswirkungen auf mich oder mein Schiff hat. Aber in diesen Bulletins sind auch Warnungen für Raumfahrer oder Offiziere enthalten, die gelegentlich unerlaubt abwesend sind oder anderweitig verschwinden. Und ich habe diese Bulletins dauerhaft gespeichert, die mehrere Jahre zurückreichen und zuletzt vor acht Tagen aktualisiert wurden, als ich in Gerson war.

Owen erzählte uns, dass unser Ziel von seinem Dienstposten im Layton-System desertiert sei, wo er als Teil der Systempatrouille diente. Aber das Lustige ist, dass ich in meinem Implantat keine einzige Meldung über irgendjemanden finden kann, der in den letzten fünf Jahren aus Layton desertiert oder unerlaubt abwesend war.

Aber es gab kürzlich einen unerlaubt abwesenden Raumfahrer aus einem anderen System, und das bestätigt einen Verdacht, den ich hatte, seit Owen offenbarte, dass er unsere wahren Identitäten kannte. Es bedeutet auch, dass ich jetzt einen echten Plan habe, um das hier zu beenden.

Ich erkläre Owen, Jessica und den anderen schnell einen Teil dieses Plans, ohne zu verraten, was ich aus den Aufzeichnungen in meinem Implantat erfahren habe. Dann sitze ich ungeduldig dreißig Minuten lang da, während Harris die meisten Änderungen an meinem Aussehen rückgängig macht. Meine Wangenknochen sind immer noch ein bisschen zu ausgeprägt, aber zumindest haben meine Haare und Augen wieder ihre richtige Farbe.

Selbst mit all dem bin ich zehn Minuten zu früh an dem Ort, an dem Jessica sich mit unserem Ziel verabredet hat, der ihr sagte, sein Name sei Jorge. Er ist natürlich schon da. Wenn eine Frau wie Jessica Lin dir sagt, dass du sie irgendwo treffen sollst, kommst du früh, um sicherzustellen, dass du dein Rendezvous auf keinen Fall verpasst.

Ich lasse mich auf den Sitz gegenüber dem Verräter gleiten, der zu beschäftigt damit ist, überall nach Jessica Ausschau zu halten, um überhaupt zu bemerken, dass ich mich nähere.

„Äh“, sagt er verwirrt, als er mich endlich dort sitzen sieht. „Ich erwarte jemanden.“

„Nicht mehr, Jorge“, sage ich und ahme dabei den gelangweilten Psychopathen-Ton nach, den ich beim guten alten Owen so zu lieben gelernt habe.

„Ich, äh, verstehe nicht“, antwortet er stockend.

„Das liegt daran, dass du nicht hart genug nachdenkst, Jorge“, sage ich, diesmal ein bisschen spöttisch. „Oder sollte ich sagen, George Peterson?“

OK. Ich hasse Owen, und ich würde ihn und all seine Freunde an diesem Punkt am liebsten umbringen. Aber ich verstehe es jetzt: die große Enthüllung, die er in der Kombüse machte, als er mir sagte, dass er meinen echten Namen kannte. Ich verstehe, warum er es auf diese Weise tat, denn der Gesichtsausdruck von Jorge ist absolut unbezahlbar.

„Woher wusstest du das?“, fragt er, sein Flüstern viel zu laut.

„Komm schon, George“, sage ich mit einem schiefen Grinsen. „Erkennst du mich nicht?“

Seine Augen suchen mehrere lange Sekunden lang mein Gesicht ab, und ich kann sehen, dass es bei ihm keine Glocken läuten lässt. Ich seufze innerlich; anscheinend bin ich nicht so berühmt, wie ich dachte, was ein herber Schlag für mein Ego ist. Es sind die Wangenknochen, die Harris nicht vollständig rückgängig machen konnte. Das muss es sein, oder?

„Denk an den Schlächter von Bellaraphon“, sage ich widerwillig.

Das bringt's. Seine Augen weiten sich vor Erkenntnis, und sein Mund fällt vor Überraschung offen. Ich mache das auch oft - der ganze Kiefer klappt auf, wenn mich etwas überrascht - aber es jetzt bei einer anderen Person zu sehen, den Mund weit aufgerissen wie ein Wal nach Krill, lässt mich darüber nachdenken, es nie wieder zu tun.

„Du bist Brad Mendoza!“ Mehrere Köpfe an anderen Tischen drehen sich um, reagierend auf seine Verkündung. Idiot.

„Dämpf deine Stimme, George“, zische ich. „Weißt du, du bist wirklich ein miserabler Spion.“

„Aber du bist...“, setzt er wieder zu einem Ausruf an, hält aber inne. „Aber du bist tot“, sagt er in dem, was er wahrscheinlich für ein Flüstern hält, aber für mich immer noch wie rauschender Wind in einem Gewitter klingt.

„Offensichtlich nicht“, sage ich.

„Aber wie?“

„Komm schon, George. Heldenhafter Kapitän mit makelloser Bilanz tötet versehentlich 504 Zivilisten und stirbt dann mysteriöserweise an einem Ort wie Gerson? Du glaubst doch nicht wirklich all das, oder?“

„Ich... Warte, du meinst, das war alles nur ein Schauspiel?“ Ich liebe es, wenn nützliche Idioten die Lücken für mich füllen.

Ich antworte nicht, sondern hebe meine Augenbrauen und lade ihn ein, weiter zu spekulieren.

„Aber warum?“ Na gut. Scheint, als müsste ich die schwere Arbeit für ihn erledigen.

„Es ist eigentlich ganz einfach. Ich gehöre jetzt zu ProSec.“

Wenn er vorher schockiert über meine Identität aussah, verdoppelt sich sein Schock jetzt. Das Blut weicht aus seinem Gesicht, denn für einen Spion und Verräter gegen die Föderierten Systeme von Prometheus ist der Prometheanische Sicherheitsdienst – kurz ›ProSec‹ – sein schlimmster Albtraum. Es bedeutet, dass er erwischt wurde.

Oh, sicher, er gibt nicht sofort auf. Er stammelt eine Weile, versucht, sein neues Aussehen zu erklären, was er so weit von seinem Dienstposten entfernt macht, und so weiter und so fort. Aber während er das tut, lässt er auch eine Menge sehr nützlicher Informationen durchsickern, die mich alle viel besser fühlen lassen, weil sie mehr oder weniger genau das sind, was ich erwartet habe. Dann lassen sie mich viel schlechter fühlen, weil sie mehr oder weniger genau das sind, was ich erwartet habe. Und was ich erwartet habe, ist ziemlich beängstigend. Es bedeutet, dass der Einsatz in dem Spiel, das Jessica und ich unfreiwillig spielen, so hoch ist, wie er nur sein kann.

Schließlich, als ihm die Puste und die Lügen ausgehen, schalte ich mich wieder ein. „Hör mir sehr genau zu, George, denn du bist in großer Gefahr.“

Er sieht aus, als wolle er etwas sagen, aber ich warte nicht darauf, dass er dumme Fragen stellt.

„Diese Frau, die du vorhin getroffen hast; sie ist nicht die, für die du sie hältst. Sie wurde hierher geschickt, um dich zu töten.“

Sein Mund klappt wieder auf, und diesmal erinnert er mich an einen Fisch, den ich einmal gefangen habe. Ja, ich brauche definitiv einen neuen Standard-Gesichtsausdruck für Überraschungen.

„Tatsächlich“, fahre ich fort, „haben die Korataner von Anfang an geplant, dich zu töten, nachdem du ihnen die gestohlenen Informationen gegeben hast. Du weißt einfach zu viel, als dass sie es dir erlauben könnten zu leben.“

Für ihn ist das alles sehr glaubwürdig, weil sein gesamtes Wissen über Spione aus Filmen und Romanen stammt, genau wie ich es vermutet hatte. Ich kann es an seiner Reaktion erkennen. Aber in Wirklichkeit werden die Korataner ihn wahrscheinlich nicht tatsächlich töten; das würde viel zu viel Papierkram bedeuten. Es ist viel wahrscheinlicher, dass sie ihn in irgendeinem geheimen Gefängnis unterbringen und von einem anderen Häftling umbringen lassen. So ist es sauberer.

„Was soll ich tun?“, fragt er erneut, wieder zu laut, und lehnt sich über den Tisch zu mir.

„Nun, du hast zwei Möglichkeiten, George. Erstens, du kommst mit mir. Du bringst mich zu dem Ort, wo du die Informationen versteckt hast, die du den Koratanern verkaufen wolltest; ich vermute, du bist viel zu schlau, um sie zu diesem Treffen mitgebracht zu haben, richtig?“

Er nickt heftig.

„Großartig. Du bringst mich dorthin, du gibst sie mir, ich gebe dir eine neue Identität, und du gehst deiner Wege.“

Ich mache eine Pause und warte. Schließlich bricht er, wie erwartet, das Schweigen. „Und die zweite Option?“

Ich lehne mich zurück und lächle, wobei ich meine Zähne zeige. „Die zweite Option ist zu sehen, ob die hübsche koratanische Auftragsmörderin oder ich dich zuerst töten. Denn du hast Mist gebaut, George. Indem du die Informationen dort versteckt hast, wo nur du sie finden kannst, muss ich dich einfach aus dem Spiel nehmen, und dann wird niemand sie je finden.“

Jetzt wird er wirklich blass.

„Also, wie entscheidest du dich, Jorge?“ Wer wählt schon einen falschen Namen, der einfach nur der echte Name in einer anderen Sprache ist? Selbst Spione und Verräter sollten höhere Standards haben.

Ich lasse die Stille hängen und verspüre keine Notwendigkeit, sie mit weiteren Worten oder Drohungen zu füllen. Mein neuer Freund braucht Zeit zum Nachdenken, und ich gebe sie ihm, obwohl wir beide wissen, wie seine Antwort ausfallen wird.

Er bricht das Schweigen nicht, aber er nickt.

„Gute Wahl“, sage ich ihm. Alles läuft genau so, wie ich es Owen und Jessica vorhergesagt habe. Ich kann sie an einem Spielautomaten hinter George sitzen sehen, aber in meinem Blickfeld. Ich zwinkere ihr zu. Sie ignoriert mich.

Ja, alles läuft nach Plan. Aber jetzt kommt der Teil, den ich niemandem sonst mitgeteilt habe.

„Hör zu, George“, sage ich und zwinge ihn, mir in die Augen zu sehen. „Es gibt noch eine Sache, die ich von dir brauche.“


KAPITEL 20
DIE MINE


„Es ist genau da“, sagt George zu mir, als ich die Wanderer nah an einen Asteroiden heranbringe, der relativ kurz vom Rishi-Paradies entfernt liegt. Es ist ein kleiner Felsen, vor Jahrhunderten abgebaut und von allem Wertvollen befreit, mit einer alten und verfallenen, verlassenen Bergbaustation als einzigem Beweis dafür, dass hier je Menschen waren. Zumindest an der Oberfläche.

Unter der Oberfläche sieht die Geschichte anders aus. Der Felsen ist so von Minenschächten und Tunneln durchzogen, dass ich vermute, eine einzige Rakete von meinem alten Schlachtkreuzer Lancer würde ausreichen, um das ganze Ding in winzige Staubpartikel zu zerlegen. Aber wie das so ist, macht das Gewirr von verlassenen Tunneln es zu einem ausgezeichneten Ort, um etwas zu verstecken, das nie zufällig gefunden werden soll.

Ich muss vielleicht meine ursprüngliche Einschätzung von George Petersons Intelligenz revidieren.

„Wo genau?“, frage ich ihn vom Pilotensitz aus. Er streckt sich, um um den Sitz vor ihm herum auf das Scannerbild zu schauen - es gab keine Möglichkeit, dass ich ihn Lins Copilotensitz einnehmen lasse, auch wenn er gerade leer ist. Er zeigt auf einen der größten und offensichtlichsten Tunnel, gleich neben der zentralen Bergbaustation.

OK, vielleicht habe ich angefangen, seiner Intelligenz zu viel Kredit zu geben. In einem Felsen voller so vieler interessanter Verstecke hat er ausgerechnet das offensichtlichste und langweiligste ausgewählt.

George denkt, wir wären allein auf der Wanderer. Lin ist derzeit in ihrer Kabine eingesperrt. Leider sind Owen und seine Kumpane dort mit ihr zusammengepfercht als Versicherung, damit ich kooperiere. Um zu verhindern, dass sie alle zufällig George auf dem sechsstündigen Flug von Rishi zu diesem Felsen begegnen, habe ich ihn im Cockpit bei mir behalten, außer für ein paar Toilettengänge und einen Abstecher in die Kombüse für ein paar schreckliche aufgewärmte Rationen.

Ich bringe die Wanderer nahe an die verlassene Bergbaustation heran und finde eine vielversprechend aussehende Landeplattform, die etwas weniger zerbröckelt und verfallen ist als die anderen. Vorsichtig setze ich mein neues Schiff ab und hoffe, dass der Boden darunter nicht zusammenbricht; das sollte bei der schwachen Schwerkraft des Asteroiden nicht passieren, aber wir reden hier von einem Ort, der jetzt mehr mit Schweizer Käse gemein hat als mit einem Planetoiden.

Glücklicherweise landet die Wanderer ohne Zwischenfall, und ich stelle die Triebwerke auf Standby mit einem Sperrcode, den nur ich kenne. Bei den Fähigkeiten, die er und sein Team bisher gezeigt haben, habe ich keinen Zweifel, dass Owen den Code knacken und mit meinem Schiff davonkommen kann, wenn er wirklich will, aber ich werde es ihm nicht zu einfach machen. Dann gebe ich einen weiteren Befehl in die KI des Schiffes ein, von dem ich hoffe, dass ihn niemand entdeckt, bis es zu spät ist.

George und ich tragen bereits Dekompressionsanzüge aus den Vorräten des Schiffes. Jetzt helfe ich ihm, seinen Helm zu befestigen, und mache dann meinen eigenen fest. Wir betreten die Steuerbord-Luftschleuse und evakuieren die Atmosphäre, bevor wir die äußere Tür öffnen und eine ausfahrbare Leiter zur Oberfläche des Felsens hinabklettern. Die Schwerkraft ist gerade stark genug, um uns davon abzuhalten, wegzuschweben, aber nicht viel mehr, so dass wir einen seltsam aussehenden Hüpfgang annehmen, der allen Männern und Frauen der Marine gleichermaßen beigebracht wird, während wir uns auf die Öffnung des Zieltunnels zubewegen.

Ich weiß, dass Owen und mindestens einer seiner Handlanger uns folgen. Die Vereinbarung - ich habe einen großen Aufstand darum gemacht, bevor ich zustimmte, Jorge zu kontaktieren und meine wahre Identität preiszugeben, damit er mich zu den Informationen führen würde - sieht vor, dass Lin auf der Wanderer zurückbleibt, aber nicht bevor Owen ihr explosives Implantat zurücksetzt. Wenn es länger als eine Stunde dauert, bis wir Georges Paket holen und zurückkehren, haben wir andere Probleme.

„Es ist etwa fünfzig Meter drin“, sagt mir der Verräter mürrisch durch unsere Helmkommunikation. Er ist zunehmend missmutig geworden, je näher wir unserem Ziel gekommen sind. Ich glaube, ihm ist endlich klar geworden, dass er nicht den großen Zahltag machen wird, auf den er gehofft hatte. Alles, was ich ihm angeboten habe, ist sein Leben, aber ich bin auch auffallend vage geblieben, wie ich plane, ihn vor den Koratanern zu schützen. Denn ehrlich gesagt ist es mir egal, was mit ihm passiert; ich tue das nur, um Jessica zu retten.

„Du zuerst“, sage ich ihm, nur für den Fall, dass er schlau genug war, irgendwelche Fallen zu hinterlassen, als er das Ding versteckt hat.

Aber leider war er nicht so schlau. Es dauert etwa fünf Minuten, von der Luftschleuse der Wanderer zu einem bescheidenen Steinschlag im Inneren des Tunnels zu gelangen, wo er einen kleinen Metallkoffer vergraben hat. Er öffnet ihn vor mir und zeigt mir einen tragbaren Speicherstick darin, etwa so groß wie mein Finger. Ich pinge ihn mit meinem Implantat an, unter Verwendung des Codes, den ich ebenfalls aus ihm herausgepresst habe, und ich sehe nun genau, was so wertvoll war, dass jemand Owen angeheuert hat, mich, mein Schiff und meinen ersten Maat zu entführen.

Es ist das, was ich erwartet habe, was überhaupt nicht gut ist. Tatsächlich ist es sehr, sehr schlecht. Denn diese Information ist definitiv wert, dafür zu töten, hunderte Male sogar, je nach persönlichem moralischem Kodex. Aber ich habe Chorknaben gekannt, die wahrscheinlich ein paar Dutzend Menschen für dieses besondere Schmankerl töten würden. So viel ist es wert.

Was einfach bedeutet, dass es kein Szenario gibt, in dem Owen mich und Jessica lebend hier rauslässt. Oder George, aber wieder einmal kümmert mich das Leben eines Verräters nicht allzu sehr, auch wenn ich technisch gesehen auch auf der Flucht vor derselben Regierung bin.

„Also bedeutet das, dass ich leben darf, richtig?“, fragt George hoffnungsvoll.

Ich funkle ihn durch den Helm an. Dann dringt eine andere Stimme in unseren Kommunikationskanal ein. „Leider ist das hier das Ende für euch beide.“

Owen.

Georges Augen weiten sich, und er fängt an zu schluchzen und im Helm zu weinen. Er hat keine Ahnung, wer Owen ist, aber er fleht ihn bereits um sein Leben an. Einige der Versprechungen, die er durch das Wimmern macht, sind ziemlich einfallsreich, aber es ist alles vergebens. Ich weiß es, und ich vermute, tief drinnen weiß es sogar ein Dummkopf wie George.

Sein nerviges Flehen hört auf, als Owen ihn aus dem Kommunikationskanal ausschließt. „OK, Mendoza“, sagt er zu mir. „Zeit, es herzugeben. Du bist ein toter Mann, aber wir könnten Majorin Lin am Leben lassen, wenn du mich in den nächsten paar Minuten nicht verärgerst.“

Ich drehe mich um, um den Mann zu betrachten. Er und Tucker sind beide da, kommen hinter einer leichten Biegung im Minenschacht hervor. Tuckers Hände sind leer, aber Owen hält eine Pistole, die direkt auf meinen Bauch gerichtet ist.

„Gib den Stick her“, sagt Owen noch einmal zu mir.

Also werfe ich es ihm zu. Aber während es noch in der Luft ist, lasse ich eine verbale Bombe platzen. „Es ist leer, Owen. Ich habe es gelöscht.“

Es befriedigt mich zu sehen, wie sehr ihn allein seine Körpersprache verrät, wie wütend er bei dem Gedanken ist, den ganzen Weg umsonst gekommen zu sein, obwohl er das Laufwerk fängt und in seine Tasche steckt. Bevor er zum Schiff zurückrufen und Jules beauftragen kann, Jessica zu töten, oder Schlimmeres, spreche ich erneut. „Ich habe es vorher kopiert. Es ist in meinem Implantat, hinter militärischer Verschlüsselung. Wenn du es willst, brauchst du Jessica und mich lebendig und willig.“

George wählt genau diesen Moment, um tiefer in die Mine zu flüchten. Für einen Augenblick richtet Owen die Waffe auf den fliehenden Mann, schwenkt sie dann aber wieder zu mir zurück und hält sogar eine Hand hoch, um Tucker vom Verfolgen abzuhalten. Ohne ein Schiff, um von diesem Felsen wegzukommen, wird der unglückselige Verräter nicht weit kommen.

Der Söldner – denn ich habe vor einer Weile herausgefunden, dass Owen wirklich einer ist, wenn auch nicht von der coolen Sorte wie Billy Firebrand, sondern eher von der bösen, psychotischen Art, die immer für die Bösewichte arbeitet – richtet seinen Blick durch den Helm wieder auf mich und zuckt lakonisch mit den Schultern. „Egal, wir werden dich später töten, nachdem wir Miss Lin vor deinen Augen umgebracht haben. So viel zum Thema, sie am Leben zu lassen. Tucker wird enttäuscht sein.“

Ich verbeisse mir meine erste Antwort. Ich kann Tuckers Wut fast spüren, so wie er sich neben Owen anspannt, aber er beschwert sich nicht. Der Muskelprotz tut das in solchen Outfits selten.

„Vielleicht“, sage ich vorsichtig und versuche, meine Stimme genauso unbekümmert klingen zu lassen wie Owens. „Vielleicht auch nicht. Wenn du sie tötest, wirst du nie bekommen, was in meinem Implantat ist. Ich werde es löschen, und du verlierst. Viel Glück dabei, das deinem Auftraggeber zu erklären.“

Owen lacht, was in einem Moment wie diesem wirklich unangemessen erscheint. Aber er ist ein Psychopath, also sind unangemessene emotionale Reaktionen irgendwie sein Ding.

„Wirklich, Brad? Wie wäre es damit? Übergib die Informationen jetzt, und Jessica stirbt schnell. Tust du es nicht, lasse ich Tucker zuerst seinen Spaß mit ihr haben.“

Ich kann fast spüren, wie sich die Wut des großen Schlägers bei den Worten seines Bosses in ein dümmliches Grinsen verwandelt.

Ich schüttle den Kopf. „Nein. So wird es laufen, Owen. Du wirst Jessica und mich gehen lassen. Und dann werde ich dir die Informationen übermitteln. Sicher sind unsere Leben das wert, besonders wenn man bedenkt, was ich erwarte, das mit dir passieren wird, wenn du nicht lieferst.“

Nach seinem Zögern vor der Antwort zu urteilen, habe ich endlich einen Nerv getroffen. Aber nicht genug, denn ich sehe, wie er in seinem Helm den Kopf schüttelt. „Tut mir leid, Mendoza. Das kaufe ich dir nicht ab. Ich denke, du würdest so ziemlich alles tun, um deine hübsche kleine Freundin vor dem zu bewahren, was Tucker mit ihr vorhat. Besonders wenn die Gerüchte aus Gerson stimmen. Also, hier ist mein letztes Angebot. Wir gehen alle zurück zum Schiff. Du überträgst mir dort die Daten, dann siehst du zu, wie deine Freundin schnell stirbt. Oder du kannst zusehen, wie Tucker ihr eine Lektion erteilt, und dann gibst du mir die Daten und siehst zu, wie sie langsam stirbt. Deine Wahl.“ Der Psychopath kommt mir nicht einmal auf halbem Weg entgegen; was für ein Verhandler.

Ich mache einen Schritt nach vorne und lasse die Schultern hängen, als würde ich aufgeben. Owen folgt meinen Bewegungen mit der Waffe, hält aber ansonsten seine Position. Ich bewege mich auf etwa zwei Meter an ihn und Tucker heran, und jetzt kann ich ihre Gesichtsausdrücke deutlich durch ihre schwach beleuchteten Helme sehen. Owen sieht oberflächlich gelangweilt aus, wie immer, aber ich kann Vorsicht in seinen Augen erkennen, und eines davon zuckt leicht. Selbst er spürt jetzt am Ende den Druck. Tucker ist natürlich emotionaler, und wenn Blicke töten könnten, wäre ich hundertmal tot. Ich zwinkere ihm zu, nur um ihn noch mehr aufzuregen.

Jetzt bin ich auch nah genug, um genau zu sehen, was für eine Waffe Owen auf meinen Bauch gerichtet hat. Und plötzlich habe ich einen Funken Hoffnung. Es ist nur ein Funke, aber ich habe schon auf Schlimmeres gewettet.

Ich bleibe stehen und verbreitere meinen Stand auf dem Minenschachtboden, wobei mein rechter Fuß hinter mir in Bezug auf die beiden Männer platziert ist. „Ich gehe nicht mit dir, Owen. Also erschieß mich jetzt und verliere die Informationen, oder schick Jess raus, damit sie sich mir anschließt, ohne ihr explosives Implantat, und ich lasse dich mein Schiff nehmen und mit den Informationen gehen. Deine Wahl, aber ich bin fertig damit, mit einem Psycho wie dir zu verhandeln.“

„Schade“, sagt er ohne jegliche Emotion in seiner Stimme. „Aber es gibt mehr als einen Weg, dich zurück zum Schiff zu bringen.“ Er richtet seine Waffe auf meinen linken Oberschenkel und drückt ab.


KAPITEL 21
TUCKER MUSS STERBEN


Nichts passiert. Owen drückt immer wieder ab, aber nichts geschieht. Verwirrt schaut er auf die Pistole. Das ist der Moment, in dem ich handle.

In den Billy-Firebrand-Romanen wäre dies die Stelle, an der der Held, also ich, etwas Geistreiches darüber sagen würde, warum die Waffe nicht funktioniert, und darüber, dass Nicht-Raumfahrer niemals gegen einen echten Raumfahrer wie mich in einer Umgebung mit niedriger Schwerkraft und Vakuum antreten sollten.

Aber geistreiche Wortgefechte mit dem Bösewicht funktionieren im echten Leben nicht. Sie eliminieren das Überraschungsmoment, egal wie befriedigend es auch sein mag, auf die Fehler des Mannes hinzuweisen. Also rede ich nicht, sondern gehe stattdessen in die Hocke, beuge mein rechtes Bein so, dass ich darauf knie, um maximalen Halt zu haben, und hebe einen großen Stein – Abfall aus dem Minenbetrieb – auf, der neben mir auf dem Boden liegt und der Grund dafür ist, warum ich genau an dieser Stelle angehalten habe.

Bevor einer der beiden anderen Männer reagieren kann, ziehe ich den Stein – etwa so groß wie ein Volleyball – an meine Brust und stoße ihn mit beiden Händen so fest ich kann nach vorne. Meine niedrige Haltung und das Bein hinter mir verhindern, dass ich durch die Anstrengung nach hinten fliege. Stattdessen schießt der Stein aus meinen Händen direkt auf Owens durchsichtigen Helm zu.

Die Wanderer ist ein tolles kleines Schiff, aber sie ist kein Kriegsschiff der Marine. Das bedeutet, dass die Vakuumhelme in den Vorräten des Schiffs aus einfachem transparentem Kunststoff bestehen und nicht so verstärkt und unzerstörbar sind wie die, die ich in der Marine benutzt habe. Als der Stein also Owens Helm trifft, hat er zwar keine besonders hohe Geschwindigkeit, aber genug Masse und Schwung, um die Blase um seinen Kopf zu zerbrechen.

Oh, der Riss ist wahrscheinlich nicht groß genug, um tatsächlich durch das Material zu gehen und seine Luft entweichen zu lassen, aber das weiß er nicht. Er schreit überrascht auf, als der Stein ihn trifft und seine Masse ihn rückwärts in einen Zeitlupensturz auf seinen Hintern wirft. Seine Hände fliegen zu seinem Gesicht, um den Riss zu bedecken, der nun direkt vor seinen Augen so groß erscheinen muss wie ein gebrochenes Rückgrat eines Schlachtschiffs. Dabei fliegt ihm die nutzlose Waffe aus der Hand und beginnt ihren eigenen Zeitlupensturz in Richtung des Tunnelbodens ein paar Meter entfernt.

„Tucker, erledige ihn!“, ruft Owen mit angsterfüllter Stimme, während er wieder auf die Beine kommt und sich zu einem unbeholfenen, hüpfenden Lauf zurück zur Tunnelöffnung und der relativen Sicherheit der Wanderer wendet.

Ich ignoriere ihn und konzentriere mich voll und ganz auf den großen Mann, der jetzt durch die Handschuhe seines Raumanzugs dramatisch seine Fingerknöchel knacken lässt. Ernsthaft? Ich dachte, das wäre nur ein Klischee aus Filmen.

Dann macht Tucker einen Schritt auf mich zu, und ich vergesse zu lachen. Er ist wirklich riesig. Und jetzt ist er wütender, als ich ihn je gesehen habe. Also tut er das, was die meisten großen Typen am Anfang eines Kampfes versuchen. Nach seinem ersten Schritt stürzt er vorwärts, beide Arme ausgestreckt, um mich in einer warmen Umarmung zu packen und mir das Leben aus dem Leib zu quetschen.

Ich knie immer noch auf dem Boden, wo ich den Stein auf Owen geworfen habe, und mache keine Anstalten, Tucker aus dem Weg zu gehen. Stattdessen lege ich mich flach auf den Boden des Minenschachts. Und wie erwartet überschätzt Tucker die Wirkung der leichten Schwerkraft des Asteroiden und segelt direkt über meinen Kopf hinweg.

Als Marineoffizier und nicht als Marineinfanterist bin ich nicht gerade gut im Nahkampf ausgebildet. Aber ich habe ausgiebig das Manövrieren bei geringer und Nullschwerkraft trainiert. Während Tucker mich also in voller Schwerkraft sicher in Sekunden zu Brei schlagen würde, spielt er hier auf meinem Terrain.

Es hilft auch, dass der größte Teil meines Nullschwerkraft-Trainings an der Akademie darin bestand, Kapitän des Slug-Ball-Teams meines Wohnheims zu sein. Stellt euch Basketball vor, aber mit Medizinbällen in Nullschwerkraft-Kammern, wo das Ziel darin besteht, mit den Bällen das andere Team zu treffen und sie aus dem Spielfeld zu werfen. Es ist ein brutales Spiel, aber ein Favorit der Akademie, bei dem die Ausbilder ebenso oft auf den Ausgang wetten, wie sie versuchen, einen Haufen wettbewerbsorientierter Achtzehn- und Neunzehnjähriger davon abzuhalten, sich gegenseitig zu verletzen. Es führte normalerweise zu vielen gebrochenen Rippen, aber es lehrte uns allen, wie das dritte Newtonsche Gesetz in Umgebungen mit geringer Schwerkraft wirkt.

Und während ich jetzt keine Medizinbälle in der Nähe habe, gibt es hier eine Menge Steine, genau wie den, den ich auf Owen geschleudert habe.

Nachdem Tucker über mich hinweggesegelt ist, rolle ich zur Seite zu einem anderen der Steine, die ich vorher erspäht hatte. Der große Mann landet langsam hinter mir, und ich kann sein erwartungsvolles Schnauben durch den Funk hören. Aber es ist nur ein Reflex; die Schwerkraft reicht nicht einmal aus, um ihm die Luft aus den Lungen zu pressen.

Ich erreiche meinen Stein und hebe ihn auf, erhebe mich auf ein Knie und drehe mich, um Tucker gegenüberzustehen, der sich mühsam aufrichtet und sich zu mir umdreht.

Ich werfe den Stein, wieder von meiner Brust aus, gerade als er sich erneut auf mich stürzt, diesmal niedriger zielend. Das ist nicht gut; ich hatte irgendwie gehofft, er würde nicht so schnell aus seinen Fehlern lernen. Ich schätze, er hat doch ein Gehirn hinter all dem Fleisch.

Der Stein streift die Oberseite seines Helms – ich habe zu hoch gezielt und seinen tiefen Sprung nicht vorausgesehen – und ich habe keine Zeit, mich zu bewegen, bevor der ganze Tucker in mich kracht und mich nach hinten wirft, wobei er mein Knie verdreht, das ich, wie zuvor, auf dem Boden des Minenschachts zur Hebelwirkung aufgestellt hatte.

Jetzt, da ich in den Armen des großen Mannes bin, tut er genau das, was ich erwartet hatte, dass er es früher versuchen würde, während wir langsam zusammen zu Boden taumeln: Er drückt zu ... hart.

Volle Schwerkraft oder keine, es spielt keine Rolle, wenn ein Kerl seine Arme, die einer Anakonda ähneln, um dich schlingt. Fast augenblicklich verliere ich den Atem in meinen Lungen, und jeder Vorteil, den ich gegenüber dem Mann hatte, ist dahin.

Wir prallen einmal vom Boden ab und treffen dann wieder auf, wobei wir in der Nähe einer der Tunnelwände zur Ruhe kommen, mein Körper unter seinem eingeklemmt. In diesem Moment habe ich unverschämtes Glück. Noch immer nach seinen normalen Kampfinstinkten bei voller Schwerkraft handelnd, lockert Tucker kurzzeitig seinen Griff um mich und versucht, seine Arme für eine bessere Wirkung neu zu positionieren.

Normalerweise würde das gut funktionieren, da er auf mir gelandet ist und ich nicht schnell genug unter seiner Masse hervorkommen könnte, um etwas mit diesem einen Moment der Erleichterung anzufangen. Aber bei geringer Schwerkraft ...

Ich stoße mich mit beiden Händen hart nach oben und ziehe meine Knie an die Brust, wodurch Tucker geradewegs zur Höhlendecke geschleudert wird. Selbst in der geringen Schwerkraft wird er nicht hoch genug fliegen, um sie zu treffen – der Minenschacht ist breit und hoch, etwa fünf Meter in beide Richtungen – aber das ist in Ordnung, denn er fliegt hoch genug, damit ich mich wegrollen kann, sodass ich nicht mehr da bin, wenn er landet.

Ein paar Sekunden später, laut durch den Funkkanal fluchend, trifft Tucker auf den Minenboden, wo ich vorher war, und hat keine Zeit, Fuß zu fassen, bevor ein weiterer Stein, von mir höchstpersönlich geschleudert, ihn an der Seite trifft und ihn in einem weiteren Zeitlupensturz zu Boden schickt, bevor er auch nur halb aufstehen kann. Ich lasse einen weiteren Stein folgen, der diesmal solide seinen Helm trifft, genau wie vorher bei Owen.

Wie Owen bekommt auch Tucker für meine Mühen nur einen gesprungenen Helm ab, und er verliert noch keine Luft. Doch der Schwung des Steins wirft ihn erneut um, während ich so hoch wie möglich über ihn hinweg und nach rechts springe, in Richtung der nächsten Schachtwand. In der Luft drehend, fange ich den Aufprall an der Wand mit gebeugten Knien ab und strecke dann meine Beine mit einem kräftigen Stoß, zurück und nach unten zielend auf den immer noch am Boden liegenden Tucker, der auf dem Rücken liegt und gerade erst wieder beginnt, sich aufzusetzen.

In meinen Händen halte ich einen letzten Felsbrocken, den ich kurz vor meinem fliegenden Sprung aufgehoben habe, über meinem Kopf. Gerade als ich Tuckers behelmtem Kopf nahe komme, schlage ich ihn mit Wucht nach unten. Aber ich lasse nicht los und füge dem großen Stein noch den Schwung und die Masse meines Körpers hinzu.

Das Ergebnis ist genau das, was ich erhofft hatte. Ich höre einen lauten Knall durch den Funk und dann noch einen nassen Laut. Der Winkel des Aufpralls lässt mich in einer Art taumelndem Salto über Tucker hinwegfliegen, und es dauert einen Moment, bis ich wieder auf die Beine komme und mich zurück zu ihm begebe, um ihn endgültig zu erledigen.

Ich hätte mir die Mühe sparen können. Tuckers Helm ist zerschmettert, und sein Gesicht ebenso. Er ist noch nicht tot, aber er wird es bald sein, während er versucht, tiefe, keuchende Atemzüge nichtexistenter Luft durch seine zertrümmerte Nase und den offenen Mund zu nehmen. Es ist zu spät, um ihn zu retten, selbst wenn ich es wollte.

Ich stehe über ihm und beobachte, wie er stirbt. Als Massenmörder, der einst 504 Zivilisten tötete, darunter Frauen und Kinder, und als ehemaliger Marinekapitän, der unzählige Piraten und gewöhnlichere Feinde im Kampf getötet hat, ist dies das erste Mal, dass ich mit meinen eigenen zwei Händen töte. Es ist auch das erste Mal, dass ich tatsächlich in der Lage bin, meinem Opfer beim Sterben aus nächster Nähe zuzusehen.

Es macht mich krank, und ich muss hart schlucken, um die aufsteigende Galle zurückzudrängen, die in meinen Helm zu platzen droht.

Tucker ist stark und braucht selbst im Vakuum eine volle Minute, um vollständig zu vergehen. Ich könnte weggehen; ich sollte weggehen - Zeit ist jetzt von entscheidender Bedeutung. Aber ich kann nicht. Tucker ist ein Schwein und ein Tyrann und wahrscheinlich noch Schlimmeres, aber irgendwie fühlt es sich trotzdem falsch an, ihn allein sterben zu lassen. Oder vielleicht ist es eher so, dass ich das Bedürfnis verspüre, zumindest die Konsequenzen meiner Handlungen zu beobachten. Selbst für einen Mann wie mich sollte Töten nie leicht sein. So oder so, ich warte bei ihm, während er seine letzten Momente erlebt.

Als das Licht und der Hass schließlich aus seinen Augen schwinden und seine keuchenden Atemversuche aufhören, wende ich mich schweigend ab, verbringe noch eine weitere Minute oder so damit, den Tunnelboden nach einer Sache zu durchsuchen, die ich brauche, und beginne dann einen hüpfenden Lauf zum Tunneleingang und zur Wanderer.


KAPITEL 22
OWENS TORHEIT


Ich finde Owen genau dort, wo ich ihn erwartet habe, außerhalb meines Schiffes, ungeschickt oben auf der Leiter zur äußeren Luftschleuse stehend und wirkungslos mit einer Faust dagegen hämmernd. Niemand antwortet auf sein verzweifeltes Klopfen, was ich als gutes Zeichen deute oder zumindest als kein schlechtes.

Er kann mich nicht kommen hören, aber irgendein sechster Sinn scheint ihn zu warnen, und er dreht sich um und springt von der Spitze der Leiter, landet leicht auf dem Boden und stellt sich mir gegenüber, wobei er einmal hüpft, als er es beim ersten Mal nicht schafft, die Landung richtig mit den Knien abzufedern.

„Hi, Owen“, sage ich in einer seltsamen, fast freundlichen Begrüßung. Ich bin ein wenig aus dem Gleichgewicht, da ich gerade meinen ersten Nahkampf-Mord hinter mir habe, also denke ich, dass man mir verzeihen kann, wenn ich die sozialen Regeln einer Situation wie dieser nicht voll erfasse.

„Du hast das Schiff abgeschlossen“, sagt er unnötigerweise, also bin ich vielleicht nicht der Einzige, der unsicher ist, wie man an diese neue Pattsituation herangehen soll.

Ich nicke durch den Helm. „Zeitschloss, das in die KI programmiert wurde. Es wurde aktiviert, gleich nachdem du und Tucker das Schiff verlassen habt, und nur mein Code kann die Luftschleusen in den nächsten sechs Stunden öffnen. Niemand kommt rein oder raus ohne meine Erlaubnis.“

Er nickt zurück, obwohl ich nicht sagen kann, ob es eine Bestätigung meiner Aussage oder Bewunderung für meine Voraussicht ist. Spielt sowieso keine Rolle.

„Und was hält mich davon ab, Jules drinnen anzurufen und ihr zu sagen, sie soll Jessica Lin töten? Oder einfach noch fünfzehn Minuten zu warten, bis ihr Implantat sie ohne mein Signal tötet?“

Ich zucke mit den Schultern. „Wenn du Jules hättest anrufen können, hättest du es schon getan.“ Es ist ein gutes Zeichen, dass er sie noch nicht erreichen konnte, obwohl ich nicht genau weiß, was das bedeutet. „Außerdem ist das alles Spieltheorie. Du musstest Jessica vorher verletzen, um mir zu zeigen, dass du es ernst meinst, aber in dem Moment, in dem du sie tötest, verlierst du jeglichen Hebel gegen mich. Und ich bin der Einzige mit den Informationen, die du unbedingt willst. An diesem Punkt läuft es darauf hinaus, wer von uns zuerst blinzelt.“

Er nickt, und ich kann den Hauch eines Lächelns durch den reflektierten Schein des lokalen Sterns auf seinem Helm sehen. „Du bist wirklich nicht der Idiot, für den die Leute dich halten, oder?“

„Doch, bin ich. Aber du weißt ja, was man über einfallsreiche Idioten sagt ...“

Er neigt seinen Kopf fragend in der rissigen Kuppel.

Ich trete vor, verringere die Distanz zwischen uns und ramme die Pistole, die ich vom Boden der Mine aufgehoben habe – wo Owen sie fallen gelassen hat – direkt in den Bauch des Mannes, wobei ich seine Schulter mit meinem anderen Arm als Hebel packe.

„... es gibt nichts Gefährlicheres.“

Ich drücke ab. Und anders als bei Owens Versuch, sie gegen mich einzusetzen, funktioniert die Waffe diesmal einwandfrei. Ich spüre den Rückstoß der Pistole in meiner Hand und sehe eine rote Wolke hinter seinem Rücken explodieren, das Durcheinander von Blut und anderen Materien fällt langsam auf die Oberfläche des Asteroiden. Es ist ekelhaft und mir steigt wieder Galle in den Hals, also wende ich meine Aufmerksamkeit zurück zu ihm.

Mit meinem Helm dicht an seinem kann ich sehen, wie seine Augen sich vor Schmerz und Unglaube weiten. Und ich kann einfach nicht anders. Ich bin mir nicht sicher, ob es daran liegt, dass dies erst mein zweiter Mord von Angesicht zu Angesicht ist, oder ob ich zu viele Billy Firebrand Romane gelesen habe. Oder vielleicht liegt es daran, dass ich denke, selbst ein Abschaum wie Owen verdient eine Erklärung. Was auch immer meine Gründe sind, ich halte einen Monolog.

„Du hast bei dieser Sache viele Fehler gemacht, Owen. Erstens hast du viel zu früh durchblicken lassen, dass du weißt, wer Jessica und ich sind. Das hat mir Zeit gegeben, darüber nachzudenken, wie du erfahren hast, was der Rest der Galaxie nicht weiß.

„Zweitens hast du einfach nicht begriffen, in welche Größenordnung du dich eingemischt hast. Ich schon. Schließlich ist dieses spezielle Durcheinander ein wichtiger Teil dessen, was mich beim ersten Mal umgebracht hat.

„Aber drittens“, ich schalte den Funk aus und drücke meinen Helm an seinen, damit er mich noch hören kann, aber niemand sonst mithören kann, „hast du der Frau gedroht, die ich liebe. Und in dem Moment, als du das getan hast, war der einzige Ausweg, dass einer von uns sterben muss.“

Dann trete ich einen Schritt zurück und schalte den Funk wieder ein. „Schließlich hast du deine Recherche nicht gemacht, sonst wüsstest du, dass der X-421 Stinger“, ich hebe die Pistole, damit er sie sehen kann, „eine zusätzliche Sicherung für den Einsatz bei niedriger Schwerkraft hat. Sie soll eine versehentliche Entladung verhindern, die jemanden, der nicht weiß, was er tut, durch den Weltraum taumeln lassen könnte.“

Ich bin immer noch nah genug, um den Moment zu sehen, in dem Owen stirbt. Und welch seltsames Mitgefühl ich auch beim Anblick von Tuckers entweichendem Leben empfunden habe, es entgeht mir jetzt, weil ich nicht den geringsten Zweifel daran habe, dass die Galaxie nun ein viel besserer Ort ist ohne Owen Thompson darin.

Ich durchsuche schnell seine Taschen und finde einen kleinen Sender mit einem einzigen Knopf. Sein Display zeigt einen Countdown mit sechs Minuten und vierzehn Sekunden. Mit einem stillen Gebet drücke ich den Knopf, und der Timer stellt sich auf eine Stunde zurück. Ich atme erleichtert aus und lasse mich erschöpft auf die Oberfläche des Asteroiden sinken.


KAPITEL 23
KING'S CROSS...SCHON WIEDER


Ich bin jetzt hin- und hergerissen zwischen dem überwältigenden Verlangen zu schlafen und dem ebenso starken Drang, schnell die Leiter hochzuklettern, ins Schiff zu gelangen und sicherzugehen, dass es Jessica dort drinnen mit Jules und Harris gut geht. Ich wage es nicht einmal, sie anzurufen, falls Owen und sein Team unsere Implantat-Kommunikation gehackt haben.

Ich fange an aufzustehen, halte mich aber davon ab, zur Luftschleuse zu klettern. Es gibt noch eine Sache, die zuerst erledigt werden muss.

„Sie hätten ihn nicht anheuern sollen“, sage ich leise in mein Helmfunkgerät.

Eine Gestalt tritt hinter einer der Landestützen der Wanderer hervor und geht langsam auf mich zu.

„Keine Wahl“, sagt eine Frauenstimme ohne einen Hauch von Entschuldigung. Es ist eine Stimme, die ich zuletzt vor acht Tagen im Gerson-System gehört habe, als sie drohte, mich und Jessica umzubringen, wenn sie uns danach jemals wieder sehen würde. Jetzt ist es seltsam tröstlich, sie wieder zu hören.

„Es gibt immer eine Wahl“, sage ich zu Heather Kilgore, Agentin des King's Cross, als sie einen Meter von mir entfernt stehen bleibt. Ihre Waffe ist auf meine Brust gerichtet, obwohl ich keine Anstalten gemacht habe, Owens alte Waffe in ihre Richtung zu richten.

Sie zuckt mit den Schultern, die Bewegung lässt ihren militärischen Helm ein wenig auf und ab wippen. „Sie haben natürlich Recht, aber das ändert nichts daran, dass dies der beste Weg war. Ich brauchte den Verräter und seine Informationen, bevor die Korataner sie bekamen, aber ich brauchte eine plausible Bestreitbarkeit für den König, falls die ganze Sache auffliegen würde; wir können auf keinen Fall dabei erwischt werden, in der Leeward-Republik zu operieren. Sie und Korvettenkapitän Lin waren... praktisch.“

„Und Owen?“

Sie zuckt wieder mit den Schultern. „Ein Söldner, den ich in der Vergangenheit benutzt habe. Bereit, alles zu tun, was nötig ist, und normalerweise sehr effektiv.“

„Nun, dein Plan ist gescheitert“, sage ich ihr einfach.

„Ist er das? Ich habe die Informationen immer noch aus den Händen der Korataner gehalten. Und ein toter Söldner mehr ist nicht-“

„Zwei“, unterbreche ich sie. „Zwei... tote Söldner.“

Sie neigt den Kopf und mustert mein Gesicht einen langen Moment durch unsere jeweiligen Helme, dann nickt sie einmal, sagt aber nichts.

„Was passiert jetzt?“, frage ich.

„Nun, das hängt von Ihnen ab. Aber sagen Sie mir zuerst, woher wussten Sie, dass Sie Bootsmann Peterson anweisen sollten, mich zu kontaktieren?“

Das war das Letzte, was ich George im Casino-Restaurant aufgetragen hatte, mit der Anweisung, eine bestimmte Nachricht an einen Kommunikationscode zu senden, den ich tief im Speicher der Wanderer am ersten Tag gefunden hatte, als ich sie von Gerson weggeflogen hatte. Es war ein Risiko, aber ich vermutete, dass der Code dem früheren Besitzer des Schiffes gehörte. Stellt sich heraus, ich hatte Recht. Und George die Nachricht senden zu lassen, würde es geheim halten, selbst wenn Owen einen Weg gefunden hätte, die Verschlüsselung meines Implantats zu knacken. Er machte den Anruf, sobald wir außerhalb der Reichweite der Störsender des Casinos waren.

Aber ich erzähle ihr das alles nicht. Ich sage ihr nur das Wenige, das wichtig ist. „Owen sagte, wir wären hinter einem Verräter von der Layton-System-Patrouille her, aber es gab dort seit über fünf Jahren niemanden mehr, der ohne Abmeldung gegangen ist. Aber es gab einen George Peterson, der vor einigen Wochen aus Gerson verschwunden ist. Der Idiot dachte, seinen Namen in Jorge zu ändern, würde reichen.“

Sie nickt, anscheinend beeindruckt. „Er war an das Vermessungskorps-Schiff ausgeliehen, das tatsächlich die Stellarium-Lagerstätte im Asteroidengürtel von Gerson entdeckt hat. Wainwright mag die Existenz der Lagerstätte an die Korataner verkauft haben, aber Peterson hätte ihnen den genauen Standort verraten können.“

„Und wenn der genaue Standort bekannt würde, würden die Korataner alles schicken, was sie haben, um es Prometheus wegzunehmen.“

„Ja“, bestätigt sie; ich bin hier auf einer Erfolgswelle. „Sie haben aus erster Hand gesehen, wozu die Korataner bereit waren, nur weil sie wussten, dass es irgendwo im System eine Lagerstätte gibt. Stellen Sie sich vor, was sie mit den genauen Koordinaten tun würden. Reines Chaos. Und wenn die Information an andere Nationen gelangen würde...“

Ich nicke wieder, betäubt und nicht besonders interessiert daran, ob der gute alte König Charles die wertvollste Metalllagerstätte im Grenzgebiet verliert. „Also noch einmal“, frage ich sie, „was passiert jetzt?“

„Nun, wenn Sie fragen, ob ich Sie töten werde, denke ich nicht, dass ich das tun werde. Sie und Lin haben sich in den letzten zwei Wochen zum zweiten Mal als wertvoll erwiesen. Und ich könnte Sie vielleicht wieder gebrauchen, also ist es die beste Wahl, Sie am Leben zu lassen. Außerdem, warum Sie dafür bestrafen, dass Sie der Krone einen weiteren wertvollen Dienst erwiesen haben?“

Ich schnaufe. Selbst nachdem sie uns beim ersten Mal hat gehen lassen, amüsiert mich die Vorstellung einer King's Cross-Agentin mit Gewissen. „Und was hält Sie davon ab, später den Rest des King's Cross oder die Marine auf uns anzusetzen?“

Sie lächelt ein wenig. „Betrachten Sie es als gegenseitig zugesicherte Zerstörung. Der König wollte Sie tot sehen, also sind Sie tot. Wenn er herausfindet, dass es anders ist, wird er Sie gnadenlos durch die Galaxie jagen. Aber auch...“

„Er wird wissen, dass Sie ihn angelogen haben“, beende ich für sie.

Sie nickt.

„Natürlich“, gebe ich zu, „hält Sie das immer noch nicht davon ab, uns selbst zu töten. Und die ganze Sache mit unserer Nützlichkeit, das kaufe ich Ihnen nicht ab. Denn, wie Sie sagten, uns am Leben zu lassen, ist auch eine Bedrohung für Ihr Leben. Wenn irgendjemand herausfindet, wer wir sind“, ich schaue bedeutungsvoll auf Owens Leiche hinunter, „egal ob Sie es ihnen sagen oder sie es selbst herausfinden, sind Sie so gut wie tot. Also, sagen Sie mir den wahren Grund, warum ich jetzt nicht neben unserem Freund hier liege.“

Es herrscht ein langes Schweigen, und ich denke, sie wird sich rundheraus weigern. Aber dann höre ich sie seufzen. „Wie wir schon auf Gerson besprochen haben, was Jessica Lin auf der Persephone passiert ist, war falsch. Und sagen wir einfach, ich habe... aus erster Hand Erfahrung damit, wie falsch es war.“

Ich nicke. Es braucht keine weitere Erklärung.

Aber sie spricht trotzdem weiter. „Und was ihr auf der Ordney passiert ist, war fast noch schlimmer. Sie verdient Besseres. Nenn es weibliche Solidarität, wenn Sie das besser fühlen lässt.“

„Was ist auf der Ordney passiert?“, frage ich leise.

Sie schüttelt den Kopf. „Es steht mir nicht zu, Ihnen das zu erzählen. Nur Lin kann diese Entscheidung treffen.“

Es ist das, was ich erwartet habe, aber man kann einem Kerl nicht vorwerfen, es zu versuchen.

„Nun“, sagt sie, „wo wir gerade von Miss Lin sprechen, sollten Sie vielleicht besser gehen und sicherstellen, dass es ihr gut geht. Aber nicht, bevor Sie mir das geben, wofür ich hergekommen bin.“

Ich deute auf Owens Körper. „Rechte Brusttasche.“

Sie hält ihre Waffe weiterhin in meine Richtung gerichtet, geht aber in die Hocke und durchsucht schnell die Leiche, findet das Laufwerk und steckt es in ihre eigenen Anzug. Ich sehe, wie ihre Augen kurzzeitig unfokussiert werden, als sie mit ihrem Implantat darauf zugreift.

„Also haben Sie es nicht gelöscht. Sie haben geblufft?“ Sie hat anscheinend die ganze Zeit zugehört. Nett von ihr, mir im Kampf gegen die beiden Söldner zu helfen.

Ich zucke mit den Schultern. „Es war nicht genug Zeit. Aber ein Typ wie Owen erwartet einen Verrat, also habe ich ihm einen gegeben, an den er glauben konnte.“

„Und die Kopie, die Sie auf deinem Implantat gemacht haben?“

„Noch ein Bluff. Das Laufwerk war kopiergeschützt.“ Ich gebe ihr vorübergehend Zugriff auf mein Implantat, damit sie überprüfen kann, dass ich die Wahrheit sage. Unausgesprochen bleibt, dass ich mir die Koordinaten trotzdem hätte merken können, aber sie fragt nicht, und ich sage nichts. „Außerdem hat sich George Peterson inzwischen zweifellos komplett in diesen Tunneln verirrt, aber ich bin sicher, eine Frau mit Ihrer Findigkeit und Ihren Ressourcen kann ihn aufspüren und sicherstellen, dass keine weiteren Kopien existieren.“

Sie geht nicht verbal auf meinen Vorschlag ein, beginnt aber in Richtung des Tunneleingangs zu gehen, selbstsicher genug, um mir den Rücken zuzukehren, obwohl ich eine geladene Waffe habe. Aber ich bin mit dem Töten für heute fertig ... na ja, fast. Es sind noch zwei aus Owens Team mit Jessica auf meinem Schiff, und sie werden langsam unruhig werden, weil ihr Boss noch nicht zurück ist.

Ich beginne die Leiter zum Luftschleuse hinaufzuklettern, um den Code einzugeben und mein Schiff zu betreten. Doch bevor ich fertig bin, höre ich Heather Kilgores Stimme ein letztes Mal. „Wissen Sie, Sie wären selbst ein halbwegs anständiger Söldner. Erwarten Sie in Zukunft einen Anruf von mir. Ich stelle gerade fest, dass ich in diesem Raumsektor plötzlich knapp an Ressourcen bin.“

Ich antworte nicht direkt, weil wir beide die Wahrheit kennen. Wenn sie anruft, werde ich keine andere Wahl haben, als zu antworten. Stattdessen sage ich: „Ich habe zwei Bitten, bevor Sie zurück in den prometheanischen Raum düsen.“ Und dann sage ich ihr, welche das sind. Zu meiner Überraschung stimmt sie beiden zu.


KAPITEL 24
DIE WAHRE FEMME FATALE


Ich finde Jessica in der Kombüse der Wanderer. Ich halte die Pistole ausgestreckt vor mir und versuche mich krampfhaft daran zu erinnern, was ich vor fast einem Jahrzehnt gelernt habe, als ich an meiner letzten Enteraktion teilnahm - bevor ich einen zu hohen Rang erreichte, als dass die Marine mich noch hinter einer solchen Waffe riskiert hätte.

Aber es besteht keine Notwendigkeit. Jessica steht mit dem Rücken zur Küchentheke, eine Waffe in ihrer Hand direkt auf mich gerichtet, als ich den Raum betrete. Sie trägt immer noch das Kleid von Rishi, und eine der Schultern ist zerrissen, aber ansonsten scheint sie unversehrt zu sein. Als sie erkennt, dass ich es bin und nicht Owen oder Tucker, lässt sie ihre Schultern sinken, während die Anspannung aus ihr weicht, und sie schwenkt die Waffe zurück, um die beiden anderen Personen in der Kombüse im Auge zu behalten.

Harris sitzt ruhig am Küchentisch, seine Hände flach auf der Tischplatte, wo Jessica und ich sie leicht sehen können. Jules hingegen ist an ihren Stuhl gefesselt, mit einem Knebel im Mund, und starrt abwechselnd mich, Jessica und Harris hasserfüllt an.

Offensichtlich habe ich den ganzen Spaß verpasst, aber ich bin gebührend beeindruckt. Ich wäre fast gestorben, als ich nur Tucker in einer Umgebung ausschaltete, in der ich einen großen Vorteil hatte. Irgendwie ist es Lin gelungen, zwei Söldner zu überwältigen und gefangen zu nehmen, anscheinend ohne große Probleme, obwohl die Art, wie sie dasteht und eine Seite schont, darauf hindeutet, dass es ihren gebrochenen Rippen nicht besonders gut geht. Außerdem deutet die Tatsache, dass Harris nicht einmal gefesselt ist, darauf hin, dass sich möglicherweise nur einer tatsächlich gewehrt hat. Trotzdem bin ich über alle Maßen beeindruckt.

„Alles klar bei dir?“, frage ich meinen ersten Maat.

„Nein“, sagt sie mit zitternder Stimme. „Die Stunde ist vorbei, aber jemand muss dieses Ding aus meinem Kopf holen.“ Plötzlich fühle ich mich schrecklich, weil ich nicht früher ins Schiff gekommen bin. Während ich draußen mit Kilgore plauderte, muss Jessica ein Wrack gewesen sein, als sie die Stunde herunterzählte und nicht wusste, dass ich den Timer bereits zurückgesetzt hatte.

Aber vielleicht kann ich das wiedergutmachen. Ich sehe zu Harris hinüber, und er nickt einmal. Also wage ich einen Vertrauenssprung und reiche ihm vorsichtig den Sender, den ich von Owens Leiche genommen habe. Er fummelt einen Moment daran herum und nickt dann wieder. „Es ist jetzt inaktiv“, sagt er uns. „Sie können das Implantat jederzeit entfernen, aber der Sprengstoff ist nicht mehr scharf.“

Ich sehe, wie Jessicas Schultern noch weiter sinken, und für einen Moment denke ich, sie könnte vor Erschöpfung zusammenbrechen, so wie ich es fast auf der Oberfläche des Asteroiden getan habe. Aber sie behält die Fassung, und die Waffe in ihrer Hand wankt nie von den beiden Söldnern ab.

Ich bewege mich neben sie, meine Pistole jetzt direkt auf Jules gerichtet. Langsam, zögernd, lege ich meinen anderen Arm um Jessicas Schultern. Und dann brechen die Dämme.

In einer Billy Firebrand-Geschichte wäre dies der Teil, in dem die schöne Frau an der Schulter des Helden weint. Aber dies ist kein fiktives Abenteuer, und jetzt bin ich es, der schluchzend Jessica festhält, während der Schmerz, der Stress, die Frustration und die Schuldgefühle der letzten Tage - vielleicht sogar länger - in erstickten, sehr unmännlichen Schluchzern hervorbrechen.

Sie weint auch ein bisschen und lehnt sogar ihren Kopf an meine Brust, aber ich bin derjenige, der hässlich heult. Und weißt du was? Es fühlt sich fantastisch an.


KAPITEL 25
EIN NEUES CREWMITGLIED


Fünfzehn Minuten später sitzt Jules auf dem Deck der Luftschleuse der Wanderer, immer noch locker gefesselt, aber jetzt in einem Dekompressionsanzug gekleidet. Neben ihr liegen ein Helm, ein Langstreckenfunkgerät und ein paar Tage Vorrat an zusätzlichen Luftblasen. Ich hocke mich vor sie hin, dankbar, dass sie immer noch geknebelt ist, sodass ich die sehr farbenfrohen Grunzlaute, die von ihr ausgehen, nicht verstehen kann.

Ich nehme den Helm auf, aber bevor ich ihn ihr aufsetze, beuge ich mich vor und flüstere, sodass nur sie es hören kann. „Weißt du, es hätte zwischen uns nie funktioniert. Dein Hintern ist zwar ganz nett, aber lange nicht gut genug, um deine schreckliche Persönlichkeit aufzuwiegen.“

Sie funkelt mich an und beginnt eine ganze neue Reihe von zweifellos kreativen Beschimpfungen, die durch den Knebel wirkungslos bleiben. Ich verschließe den Helm, was ihre Tirade weiter dämpft.

Dann wende ich mich Harris zu, der ebenfalls einen Raumanzug trägt und gerade dabei ist, seinen eigenen Helm aufzusetzen. Ich habe eine Entscheidung getroffen - eine wichtige. Aber zuerst schaue ich zu Jessica, die außerhalb der Luftschleuse steht und mir zustimmend zunickt.

„Harris“, sage ich, „willst du irgendwohin mitfahren?“

Er hält inne, den Helm halb aufgesetzt. „Eigentlich hoffte ich, anheuern zu können. Teil von...“ Er schaut sich um, als wolle er uns und die ganze Wanderer um uns herum einschließen, „was auch immer das hier ist. Ich mag eure Arbeitsweise.“

Ich nicke. Ich hatte diese Antwort halb erwartet. Und angesichts seiner Fähigkeiten mit Verkleidungen wird er für zwei Personen auf der Flucht nützlich sein. Obwohl wir vielleicht an seinem eigenen grauenhaften Aussehen arbeiten müssen. Außerdem ist er von Owens Team letztendlich derjenige, den ich am wenigsten zu hassen gelernt habe.

Er und ich verlassen die Luftschleuse und gehen zurück in den Schiffskorridor, wobei wir die Luke hinter uns verschließen. Dann übersteuere ich die Kontrollen und sprenge die äußere Luke auf, ohne vorher die Atmosphäre abzulassen. Ich kann nicht anders und lache laut, als eine immer noch gefesselte Jules gewaltsam durch die Luke gesaugt wird und langsam und komisch auf die Oberfläche des Asteroiden fällt. Sogar Jessica kann ein Kichern nicht ganz unterdrücken.

Natürlich würde Lin nicht lachen, wenn sie wüsste, was ich weiß, nämlich dass Jules nicht mehr lange leben wird. Heather Kilgore wird sich darum kümmern, nachdem sie George Peterson gefunden hat, und ich bezweifle, dass einer von beiden jemals diesen Felsen verlassen wird. Ein Teil von mir ist traurig über diese Tatsache, aber ich erkenne auch die Zweckmäßigkeit. Sie wissen über mich und Jessica Bescheid, und das ist für Kilgore genauso eine Bedrohung wie für uns. Außerdem ist einer ein Verräter, der sein Land verkauft hat, und die andere eine sadistische Killerin, die uns vielleicht für immer jagen würde, wenn sie frei käme.

Aber ich bin froh, dass Jessica es nicht weiß. Am besten muss nur einer von uns mit ihrem Tod auf dem Gewissen leben. Ich kann sie wenigstens davor schützen.

Als ich mich umdrehe, um zurück ins Cockpit zu gehen und das Schiff von diesem schrecklichen kleinen Felsen zu heben, Jessica dicht auf meinen Fersen, fragt Harris: „Also, gibt es eine Chance, dass ihr mir sagen könnt, was wir tun werden? Was sind wir?“

Ich drehe mich um, als Jessica zuerst antwortet. „Wir sind Söldner“, sagt sie und lächelt in meine Richtung.

„Nein“, sage ich schnell, obwohl es mir schwerfällt. „Wir sind ein legitimes Frachtschiff.“ Ich öffne eine Datei auf meinem Implantat, die mir Heather Kilgore als Antwort auf eine meiner letzten Bitten auf der Oberfläche des Asteroiden gegeben hat, und schicke sie an Jessicas Implantat.

Ihre Augen weiten sich kurz, als sie die vollständig übertragene Registrierung für die Wanderer erhält, wenn auch unter ihrem ursprünglichen Namen, Hornet. Sie forscht in meinen Augen, wahrscheinlich um zu sehen, ob ich es ernst meine, von nun an ein einfacher Frachtschiffkapitän zu sein, jetzt, wo wir die richtigen Papiere haben.

Ob sie in meinen Augen findet, wonach sie sucht, kann ich nicht sagen. Aber sie wendet sich von mir ab und schaut zurück zu Harris. „Nein“, sagt sie mit der selbstsicheren Lin-Stimme, die mir angenehme Schauer über den Rücken jagt. „Wir sind Söldner.“

„Moment! Ich bin Billy Firebrand?“, rufe ich aus, unfähig, meine Zunge zu zügeln oder die Aufregung aus meiner Stimme zu halten. Es war ein langer Tag, und meine normalerweise bescheidene Selbstbeherrschung ist zu diesem Zeitpunkt so gut wie verschwunden. „Also, wirklich?“

Sie dreht sich um und betrachtet mich mit einem leidgeprüften Gesichtsausdruck. „Sicher, Brad. Du kannst Billy Firebrand sein, wer auch immer das ist.“

„Und das macht dich zu Nikita Starshine. Und Harris ist Scooter James. Das wird großartig!“ Anscheinend werde ich unangemessen albern, wenn ich erschöpft bin und gerade zwei Männer getötet habe.

Sie seufzt laut und verdreht die Augen; dann lächelt sie und sagt mit Lachen in ihrer Stimme: „Brad, du bist ein Idiot.“

Diese vier Worte haben noch nie besser geklungen.


KAPITEL 26
VERGEBEN IST GÖTTLICH


Später sitzen Jessica und ich im Cockpit der Wanderer, während wir von dem kleinen Schweizer-Käse-Asteroiden wegfliegen. Wir haben keine Zeit bei der Abreise vergeudet; ich will weit weg von dem Felsbrocken sein, bevor Heather Kilgore George Peterson und Jules findet und dann von wo auch immer sie ihr Schiff versteckt hat, startet. Jessica, die noch immer keine Ahnung hat, dass Kilgore je dort war, scheint ebenso begierig darauf zu sein, den Ort hinter sich zu lassen.

Wir sitzen lange schweigend da, vielleicht eine ganze Stunde. Harris ist nirgends zu sehen, wahrscheinlich sortiert er in seiner neuen Kabine seine Gefühle darüber, sein altes Leben hinter sich zu lassen. Ich weiß, wie sich das anfühlt, also gebe ich ihm seinen Freiraum.

Ich habe mich auf etwa ein Dutzend Dinge festgelegt und dann wieder verworfen, die ich meinem ersten Maat sagen möchte - ein Dutzend verschiedene lahme, aber aufrichtige Entschuldigungen für das, was ich ihr damals auf Rishi gesagt habe -, aber sie ist diejenige, die zuerst spricht.

„Es tut mir leid, Brad.“

Moment mal. Was?!

„Äh, Jess. Ich will nicht unhöflich klingen, aber warum entschuldigst du dich bei mir?“

Sie sieht mich an, die Augenbrauen vor Verwirrung zusammengezogen. Sie trägt immer noch die Wimpernverlängerungen und den Lidschatten von Harris' Umstyling auf Rishi, und sie verstärken den Effekt. „Für das, was ich über deine Ex-Frau damals im Casino gesagt habe. Ich war aufgebracht und bin vorschnell zu Schlüssen gekommen, und ich weiß, dass ich dich damit wirklich verletzt habe.“

Jetzt bin ich wieder sprachlos. Buchstäblich. Ich öffne den Mund und versuche, Worte herauszubringen, aber das Einzige, was ich zustande bringe, klingt, als würde jemand langsam die Luft aus einem Ballon lassen. Super männlich. Genau wie Billy Firebrand.

Sie sieht wieder verwirrt aus, sagt aber nichts, während ich an meinen Worten würge. Schließlich bringe ich, fast flüsternd, heraus: „Aber ... das, was ich zu dir gesagt habe. Ich ... ich wollte dich nicht verletzen.“

Verständnis dämmert in diesen wunderschönen Augen, und sie lächelt mich an. „Ist das der Grund, warum du so still warst? Ich dachte, es läge an dem, was ich zu dir gesagt habe. Ich meine, was du darüber gesagt hast, dass ich nicht weiß, wie eine gesunde Beziehung aussieht ... nun, das hat wehgetan, und ich war für ein paar Stunden wirklich wütend auf dich, aber du hattest recht. Und selbst wenn es nicht das Netteste war, was man sagen konnte ...“ Sie zuckt mit den Schultern. „Hör mal, deine ganze Welt war gerade um dich herum zusammengebrochen; ich kann dir nicht vorwerfen, wenn du in dem Moment ausgerastet bist.“

„OK“, sage ich bestürzt. „Aber du musst wissen, dass es mir auch leid tut. Und, was es auch wert ist, ich bin mir ziemlich sicher, dass du mit Carla recht hattest.“ Es tut weh, das zu sagen, aber es allein laut auszusprechen, scheint irgendwie auch einen kleinen Teil einer riesigen Last von meinen Schultern zu nehmen.

Sie blickt mich jetzt an, schenkt mir ein weiteres ihrer seltenen Lächeln und streckt eine Hand aus, um sie auf meine zu legen, wie sie es damals in der Bar und dem Grill getan hat. Es sendet einen elektrischen Schlag durch meinen ganzen Körper. Lange Zeit sitzen wir einfach so da und genießen den Moment.

Lin ist wieder diejenige, die die Stille durchbricht. Du könntest mich nicht dazu bringen, es für alles Stellarium in der Galaxie zu tun.

„Wohin geht es von hier aus, Kapitän?“

Ich möchte sie in meine Arme nehmen, sie küssen und etwas Cooles darüber sagen, wie es egal ist, wohin wir gehen, solange wir zusammen sind. Aber es gibt Grenzen, die, einmal überschritten, nie wieder rückgängig gemacht werden können. Wenn sie nicht dasselbe empfindet, und ich bin fast sicher, dass sie es nicht tut, werden die Dinge zwischen uns für immer unangenehm sein. Und im Moment brauche ich sie bei mir, wie ich Sauerstoff zum Atmen brauche, auch wenn sie nicht auf die Weise bei mir ist, wie ich es mir wirklich wünsche. Und selbst wenn es bedeutet, keinen Alkohol mehr zu trinken ... zumindest nicht in ihrer Nähe.

Also halte ich es einfach. „Nun, wir sind jetzt Söldner. Wir suchen nach jemandem, der bereit ist, uns dafür zu bezahlen, dass wir auf Dinge schießen. Sollte einfach sein; jeder will ab und zu auf etwas schießen.“

Sie lacht und drückt meine Hand, und es ist das beste Gefühl, das ich seit den sechs Monaten seit Bellerophon über mich selbst hatte.


EPILOG


Ich schrecke aus dem Schlaf hoch, orientierungslos und frage mich, wo ich bin und was dieses höllische, schrille Heulen in meinen Ohren sein könnte. Glücklicherweise sammle ich dank jahrelanger Navy-Konditionierung – ganz zu schweigen von fast einer Woche ohne Alkohol – schnell meine Sinne und finde mich im Pilotensitz der Wanderer wieder, wobei der Alarm von der Konsole vor mir kommt. Ich überprüfe sie hastig.

Annäherungsalarm?

Ich bin allein im Cockpit, und ein schneller Blick auf die Uhr zeigt, dass seit unserem Abflug vom kleinen Asteroiden neun Stunden vergangen sind; wir sind noch eine Stunde vom Sprungpunkt zurück ins Kate's-Hope-System entfernt, wohin wir gemeinsam beschlossen hatten zurückzukehren, wenn schon aus keinem anderen Grund, als so schnell wie möglich aus dem Fiori-Raum herauszukommen.

Ich erinnere mich jetzt, dass ich Lin vor ein paar Stunden in ihr Quartier zum Schlafen geschickt habe, und Harris ruht wahrscheinlich auch noch. Ich muss eingenickt sein, denn ich habe nicht einmal bemerkt...

Mein Herz sinkt, und ich fluche laut, als ich sehe, was den Annäherungsalarm ausgelöst hat. Das Sensorbild wird deutlich, als sich gleichzeitig das massive Schiff über uns bewegt und im vorderen Sichtfenster des Cockpits sichtbar wird, wobei es den Schub umkehrt, um die Geschwindigkeit mit meinem kleinen Frachter anzugleichen.

Es ist ein Kriegsschiff. Und nicht irgendein Kriegsschiff. Dies ist kein einfaches Patrouillenboot, sondern ein vollwertiger Schlachtkreuzer, zehnmal länger als die Wanderer. Und obwohl ich sein Design nicht sofort erkenne, muss ich nicht wissen, aus welcher Sternennation es stammt, um die Dutzenden von Lasergeschützen zu sehen, die aussehen, als wären sie direkt durch das Cockpitfenster auf meinen Kopf gerichtet.

„Handelsschiff Wanderer“, ertönt eine professionell kühle Frauenstimme aus dem Kommunikator, „hier spricht das Raumschiff Dauntless der Leeward-Republik-Marine. Dies ist eine Systempatrouillenkontrolle. Stoppen Sie und bereiten Sie sich auf ein Boarding vor.“

Ich stoppe sofort den Antrieb und sende eine kurze Bestätigung. Die Wanderer kann einem Schlachtkreuzer nicht davonlaufen, und es würde nur ein Zucken an den Kontrollen eines dieser Lasergeschütze brauchen, um mein Schiff und seine kleine Besatzung zu verdampfen. Ich möchte, dass der Kapitän dieses Ungetüms hundertprozentig sicher ist, dass ich nicht versuchen werde zu fliehen.

„Jennifer! Harris!“, rufe ich durch den internen Kommunikator und benutze Jessicas falschen Namen für den Fall, dass die Dauntless bereits in unsere Bordübertragungen eingehackt ist. „Wir haben Besuch! Trefft mich an der...“ Ich überprüfe das Sensorbild „...Steuerbord-Luftschleuse.“

Das Schiff erschüttert sich um mich herum, als der Schlachtkreuzer uns mit einer Andockklammer erfasst. Ich schnalle mich vom Pilotensitz ab und eile durch die Cockpittür zur Luftschleuse. Meine Hand geht automatisch zu meinem Gürtel, wo ich Owens Pistole getragen habe, aber sie ist nicht da, im Cockpit zurückgelassen. Egal; eine einfache Handfeuerwaffe wäre gegen ein Schiff voller ausgebildeter Raumfahrer und Marines sowieso nutzlos. Sie zu haben, könnte mich sogar erschossen werden lassen, bevor ich herausfinden kann, was sie wollen.

Ich erreiche die Luftschleuse vor Jessica oder Harris, was in Ordnung ist. Es ist besser, wenn ich mich dem als Kapitän zuerst stelle. Das lässt mich innehalten; ich bin mir nicht sicher, wann ich wieder angefangen habe, mich unironisch als Kapitän zu betrachten. Aber alte Gewohnheiten des Kommandos setzen wieder ein, wenn auch mit einem nüchternen Mangel an Zuversicht, dass ich uns aus was auch immer das ist, herausbekommen werde.

Ich habe keine Ahnung, warum ein Schiff der Leeward-Republik-Marine sich nicht nur an die Wanderer heranschleichen, sondern dann auch noch ohne Vorwarnung ein Boarding verlangen würde, aber es kann nichts Gutes bedeuten. Und es wäre ein viel zu großer Zufall, wenn dies nicht mit dem zusammenhängen würde, was erst vor einem halben Tag auf diesem einsamen Asteroiden passiert ist, was es für uns doppelt ungünstig macht.

Weitere Spekulationen meinerseits werden unterbrochen, als sich die äußere Luftschleusenluke ohne Protest öffnet, wobei das Enterkommando einen Herstellerüberbrückungscode eingibt, den die KI meines Schiffes akzeptieren muss. Da ich nicht den Eindruck erwecken möchte, als hätten wir etwas zu verbergen, überprüfe ich den Druck und öffne dann die innere Luftschleusenluke, um ihnen die Mühe zu ersparen.

Nur um mich plötzlich den Mündungen von vier leichten Sturmgewehren gegenüberzusehen, die direkt auf mein Gesicht gerichtet sind.

Automatisch hebe ich die Hände. „Äh, hallo“, sage ich mit plötzlich trockenem Mund, „kann ich Ihnen helfen?“

Mit Mühe sehe ich über die drohenden Gewehre hinweg einen amüsierten Ausdruck auf dem Gesicht eines der Marines bei meiner Frage. Es sind drei Männer und eine Frau, alle in identischen Uniformen gekleidet, die mir fremd sind, aber sie sind dennoch sofort als Marines an ihrer Haltung und dem festen Griff ihrer Gewehre zu erkennen. Das und die Tatsache, dass jeder von ihnen aussieht, als könnte er mich ohne einen zweiten Gedanken in zwei Hälften brechen.

„Sind Sie der Kapitän dieses Schiffes?“, fragt dieselbe strenge Frauenstimme, die mir über den Kommunikator befohlen hatte, mich auf ein Boarding vorzubereiten. Als ich an den Marines vorbeischaue, sehe ich jetzt eine ältere Frau in etwas, das eher wie eine Marineuniform aussieht. Nach den Abzeichen an ihrem Kragen zu urteilen, könnte sie sogar ein Konteradmiral sein. Jetzt sieht das wirklich nicht gut für uns aus.

„Äh, ja?“, antworte ich ihr. Ich wollte nicht, dass es wie eine Frage klingt, aber da ich gerade aus einem Nickerchen aufgewacht bin, nachdem ich zwei Tage lang um mein Leben gekämpft habe, bin ich bereit, mir das zu verzeihen. Man könnte meinen, dass ich nach so vielen Routine-Enteroperationen während meiner Zeit in der Marine wissen würde, was hier zu tun ist, aber ich war noch nie auf dieser Seite dieser Waffen. Außerdem schickt man keine Schlachtkreuzer, kampfbereiten Marines und einen Konteradmiral für eine Routineinspektion.

„Gut“, sagt sie mit einem knappen Nicken. „Wo ist der Rest Ihrer Besatzung?“

Ich zucke mit den Schultern, ohne meine Hände zu senken. „Kommen, denke ich. Wir haben alle geschlafen.“

Sie runzelt die Stirn, als hätte ich gerade eine Todsünde begangen, indem ich am Steuer eines Raumschiffs geschlafen habe, was vielleicht sogar stimmt. Ich kenne mich mit den Navigationsgesetzen in der Leeward-Republik nicht aus, aber so oder so glaube ich nicht, dass sie der Typ ist, der mich mit einer Verwarnung davonkommen lässt.

Bevor ich den Mund öffnen und die strenge Frau fragen kann, was los ist, tritt ein älterer Mann in einem teuer aussehenden zivilen Geschäftsanzug neben sie. Er ist ziemlich groß, etwa so groß wie ich, und Asiate, mit perfekt gekämmtem schwarzen Haar, das an den Schläfen grau wird – das einzige Merkmal, das sein Alter verrät. Sein Gesicht sieht noch grimmiger aus als das der Marineoffizierin neben ihm und vermittelt den Eindruck eines Mannes, der nur für Firmen-PR-Fotos lächelt. Er mustert mich kurz, bevor er an mir vorbei in mein Schiff blickt. Dann spricht er.

Ich kann nichts verstehen, was er sagt; es klingt für mein ungeübtes Ohr wie Mandarin, aber ich könnte mich irren. Ich bin gerade dabei, ihnen das zu sagen, als ich eine vertraute weibliche Stimme in derselben Sprache hinter mir antworten höre.

Ohne die Hände zu senken, drehe ich den Kopf und sehe, wie Jessica neben mich tritt und den älteren Mann mit grimmiger Miene anstarrt.

„Äh... Jen?“, frage ich.

Lin schüttelt den Kopf, behält aber ihren harten Blick auf den Mann mit den grau melierten Schläfen gerichtet und erwidert seine Intensität. „Es ist okay, Brad, sie wissen, wer wir sind. Es hat keinen Sinn, es zu verbergen.“ Dann seufzt sie laut.

„Hallo, Vater.“

ENDE
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Ich liebe das Schreiben und bin dankbar, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mein Buch zu lesen. Wenn Sie mir folgen und über Neuerscheinungen und andere aufregende Neuigkeiten informiert werden möchten, können Sie mich unter den folgenden Links finden.

Danke fürs Lesen!

Skyler Ramirez
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